Würtemberg ſich dahin 


Alle poganſtalten nebmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenftrage Nr. 20. 
Inſertions Gebühr für den Raum einer ſechsthelligen 
wetitzelle 1} Sgr. 


Das viertelfabrige Abonnement beträgt in Breslau 

1 Ktl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Nonarchle 

; incl. Voſtzuſchlag 1 Mil. 24 Sgr. 6 WI. 

Die Heitung erſchetut täglich, mit Ausnahme der zwet 
ten Feiertage. 


ung. 


Mittwoch den 25. Dezember 


1850. 


Die Breslauer Zeitung begiunt mit dem 1. Janna 
nächſten Poſt⸗Anſtalt ſo zeitig zu veranlaffen, daß dieſelben vor dem 1. 
iſt der vierteljährliche Abonnements⸗Preis nach wie vor am hieſigen Orte 1 Thlr. 15 Sgr.; auswärts 


Breslau, im Dezember 1850. 


Zanuar bei dem 


Nr. 358 der Breslauer Zeitung wird Freitag den 27. Dezember Nachmittags verſandt und ausgegeben. 


Pränumerations⸗ Anzeige. 


r ein neues vierteljährliches Abonnement. Wir laden hierzu ein und bitten, die auswärtigen 
hieſigen Ober⸗Poſt⸗Amte eingegangen ſind. 


lungen bei der 
Die Zeitung erſcheint täglich und 


im ganzen preußiſchen Staate 1 Thlr. 24 Sgr. inclufive Porto. 
Graſt, Barth u. Comp., Verleger der Breslauer Zeitung. EN 


1 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer 
Zeitung. 


Dresden, 24. Dezbr. Heute um 10 Uhr Vormit⸗ 
tags fand eine Kooferenz⸗Verſammlung ſtatt. Zur Vor⸗ 
nahme der Prüfung der Vollmachten. 

Die nächſte Sitzung findet übermorgen ſtatt. In der 
Eröffuungsſitzung ſprachen außer dem Miniſter Schwar⸗ 
zenberg auch der Minifter v. Manteuffel und der 
ſächſiſche Mini ſter v. Beuſt die Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens und der Eintracht aus. Der balerſche Mi: 
niſter v. d. Pfordten erwähnte die angekündigte For⸗ 
derung Baler ns auf Vertretung des dentſchen Volkes 
deim Bunde. 7 
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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 

Waris, 22. Dezember, Abends 8 uhr. Wegen Auf⸗ 
ſtellung eines franzöſiſchen Regiments wird von der Gen⸗ 
fer Regierung der Beſchluß der Tagesſatzung, auf Deter⸗ 
virung der franzdfifchen Flüchtlinge ausgeführt. - 

Vom Weinifterium find ſtreuge Maß regeln gegen Flücht⸗ 
linge und gegen den Verkauf ſozlaliſtiſcher Kalender er⸗ 
griffen worden. f 

Die für das Budget niedergeſetzte Kommiſſion ſpricht 
fich in ihrem Berichte günſtig über daſſelbe aus. 

Die neue Fraktion Mole, rue de Vuniversitc, 
über 80 Mepräfentanten ſtark, bat am 10. d. M. ein: 
fimmig beſchloſſen, die Inbetrachtnahme des Autrages 

i ‚anf Neufſton des vom 31. 


ai abzulehnen, dagegen einſtimmig anerkannt, daß im 
beider 


AGabl ten 
nach einem Wahlmodue ſtattfinden müſſe, alſo der Prä⸗ 
ſident der Republik von keinem andern Wahlkörper ge: 
wählt werden könne, als auch die Nepräſentanten. Bou 
den Miniſtern erwartet man elne Erklärung im eutge⸗ 
gengeſetzten Sinne 
ä — — ——ẽ—— —— — — — EEE En 


ueber ſicht. 


Breslau, 24. Dezbr. Der heutige Stants-Anzeiger verkündet eine 
beſchränkte Amneſtte für ſolche Angeklagte oder Verurtheilte, welche 
bei der letzten Mobilmachung unter die Waffen gerufen worden find. 
S. unter Berlin.) 5 

Der neue Minifter des Inn ers iſt fo ſchwer erkrankt, daß Herr 
v. Puttkammer mit veſſen Vertretung ‚interimiftijch beauftragt wer 
den mußte. - | 

Der frühere heſſiſche Bevollmächtigte am preußziſchen Hofe hat ſich 
wieder in Berlin eingefunden. Man hofft auf eine baldige Wieder- 
berſtellung des freundlichen Verhͤͤltniſſes mit Kurbeſſen. 

Die N. Preuß. Zig. veröffentlicht die Inſtruktionen, welche 
dem preußischen Bevollmüchtigten für bie Warſchauer Konſerenzen 
mitgegeben worden waren. ; 

Wie unſer Berliner g Korreſpondent berichtet, arbeitet man darauf 
bin, daß die preußiſchen Kammern bald nach ihrem Zuſammen⸗ 

t eine neue Vertagung von 14 Tagen freiwillig ausſprechen ſollen. 

Die N. Preuß. Ztg. bat erfahren, daß Batern, Sachſen und 
5 geeinigt haben, det den Dresdener Konfe⸗ 


denzen auf dem bekannten fiebentönfigen Direktorium ſeſt zu 


3 Konferenzen find am 23. Dezember Nach 
Kon 9.5 J 2 . 
Mittag — 22 erbſinet worden. Die Bevollmächtigten faft 
faämmtlicher deutſcher Staaten waren babet anweſend. Kurheſſen wird 
nicht durch Haſſenpflug (welcher überhaupt nicht nach Dresden kommt, 
da der mecklenburgiſche Bevollmächtigte dagegen proteſtirt haben ſoll), 
ſondern wahrſcheinlich durch den Miniſter v. Baum bach vertreten 
werben. Die thüringiſchen Herzogthümer haben je einen Vertreter 
nach Dresden geſandt, da dies von den Einladenden gewünſcht wor⸗ 
den iſt. 
ws 21. Dezember haben ſämmtliche preußiſche Truppen Kaſſel 
verlaſſen bis auf dat erſte Bataillon des 13. Inſanterie⸗Regiments. 
Außer dieſem wird nur noch ein Bataillon 8 ſterreichlſcher Jäger 
in Kaſſel bleiben. Die Aufregung fol in der Stadt auf einen hohen 
Punkt geftiegen ſein. Die meiſten der an den Zeitungen betheiligten 
Perſonen haben ſich geflüchtet. Dit Berliner miniſtertelle „Reform“ 


Breslau, 24. Dezember. 


Schelten, Tadeln und Klagen wird gemeinhin für ſehr leicht 
gehalten und ſchon mancher luſtige Witzbold ſchwang über die 
Kritiker und Raiſonneurs die Geißel ſeines Spottes. Die Glück⸗ 
lichen, die nur dem Humor Worte zu leihen und der Hoffnung 
Ritterdienſt zu leiſten haben: fie wiſſen nicht, was es heißt, täg⸗ 
lich den ganzen Kelch all der Miſere austrinken zu müſſen, welche 
die Grands⸗Faiſeurs unſeret hohen Politik zuſammenbrauen. 
Sie ahnen es nicht, wie oft der Publiziſt, wenn er nicht ein 
käuflicher Schurke oder eine ausgetrocknete Gedankenmaſchine iſt, 
die Feder in das eigene Herzblut taucht, wie er oft ſtundenlang 
mit pochendem Herzen das löſchpapierne Chaos durchwühlt, in 
welchem die Nichtigkeiten eines jeden Tages ihm als bitteres Ra⸗ 
gout aufgetiſcht werden, um unter fo viel Lüge, Erbärmlichkeit 
und Schelmerei auch einmal ein Körnchen Wahrheit, einen Keim 
der Hoffnung und eine Perle echter Menſchlichkeit herauszufinden. 

Wem fällt es ein, den Maler zu tadeln, weil er die Nacht 
in ſchwarzen Farben malt? Das Abbild der lebendigen Geſchichte 
aber, welches der Publiziſt zu zeichnen berufen iſt, möchte man 
gern in hellen Farben vor ſich ſehen, auch wenn das Urbild ein 
Nachtſtück iſt. 

Und ſo ganz Unrecht hat man dabei nicht. 

Die Nacht hat ihre hellen Sterne. Und wenn der Blick des 
Forſchers nicht kurzſichtig genug iſt, um in dem trüben Durch⸗ 
einander der kleinen Nichtigkeiten eines jeden Tages unterzuge⸗ 
hen, fo wird auch ihn ein Strahl des Gelſtes treffen, der ſelbſt 
Nebel und Finſterniß daͤmmernd durchdringt, und dem blöden 
Auge unerkenntlich auch unter dem Schleier der Nacht ſeine Licht⸗ 
fäden ſtill weiterſpinnt. 

Wer möchte nicht in den lieblichſten der Stunden am zauder⸗ 
reichen Weihnachts⸗Abende fein Auge den beiten Seiten des 
Menſchenlebens zuwenden. 

Wenn in dem Lichterglanz des Chriſtbaums eine ſüße Mär⸗ 
chenwelt durch grüne Zweige ſchimmert, wenn im traulichen Zim⸗ 
mer Jung und Alt nah an einander kückt, und ſelbſt die ver⸗ 
ſchloſſenſten Rippen zu Worten der Liebe ſich öffnen und das 
umdüſtertſte Auge die Strahlen kindlicher Freude trinkt, während 
draußen noch die Menge ſich drängte und Jeder mit einem lieben 
Geheimniß im Herzen zu den Seinen eilt, um im Beglücken 
beglückt zu werden, — und wenn dann die Phantafie den Ho⸗ 
rizont des Auges überfliegt und dieſes bunte Netz der Liebe Über 
das ganze Erdenrund ſich ausgeſponnen denkt: dann muß ja die 
Uederzeugung ſonnenhell vor die Seele treten, daß dieſe Menſch⸗ 
heit, die im engen Kreiſe jo lieb und glücklich fein kann, nicht 
dazu geſchaffen iſt, um in den großen Geſtaltungen ihres Da: 
ſeins nur zwiſchen Elend und Verbrechen zu taumeln. 

So möge denn ein Fingerzeig der Hoffnung die Weih⸗ 
nachtsgabe fein, die wir dem Leſer heute bieten. 

Zwar nicht den Kindern gleich, die mit ihren kleinen Armen 
die erſehnten bunten Schätze von dem Weihnachtsbaume mühelos 
herunter langen, können wir die höchſten Güter unſerer Sehn⸗ 
ſucht ſchon greifbar erfaſſen. Die Völker leben langſam und der 
Stundenzeiger der Geſchichte rückt nur unmerklich weiter. Aber 
er muß weiter rücken, weil das Uhrwerk in vollem Gange iſt. 

Wir quälen uns über den reißenden Fortſchritt einer blinden 
Reaktion und find oftmals nahe daran, in ſtumpfer Reſignation 
uns willenlos der Woge zu überlaffen, weil wir eine rohe Ge: 
walt fi entfalten ſehen, welche wir im 19. Jahrhundert lieber 
für unmöglich hätten halten mögen. 

Warum wollen wir nicht einmal die lichtere Seite des Bil: 
des betrachten, warum in der raſenden Ueberſtürzung der Bewe⸗ 
gung nach rückwärts nicht das mächtige Drängen der Dinge 
ſehen, welches keinen Stillſtand geſtattet, und. felbft in die vers 
kehrteſten Thaten die Keime der Entwickelung legt. Je ſchroffer 
der Gegenfag iſt, in den der nochmals erſtarkte Geiſt der alten 
Zeit zu dem lebendigen Bewußtſein der Gegenwart ſich ſtellen 
muß, je extremer die Mittel find, zu denen er in dem Kampfe 
um ſeine bloße Exiſtenz ſeine Zuflucht nehmen muß, deſto mehr 
wird es klar, daß ſeine Tage gezählt ſind. Wenn man den Auf⸗ 
wand von Gewalt und die Ungeheuerlichkeit des Unrechtes über⸗ 
denkt, deſſen es bedurfte, um ein kleines Völkchen mitten in 
Deutſchland feines Rechtes zu berauben, wenn man erwägt, daß 
ſchon die Erringung eines ſo kläglichen Erfolges beinah Europa 
unter die Waffen gezwungen hätte: fo wird man zwar noch an 


berichtet ſelbſt, daß der z ſterreichtſcht Kommiſſar geäußert habe: „Ich manches freche Attentat, an manchen verzweifelten Gewaltſtreich, 


laſſe die Redakteure der „„Horniſſe“ lein radikales Blatt) vor Ka 
nonen ſtellen und todt ſchießen. Das Konſtſto⸗ 
rium hat der Erklärun des Ober Appellations - 
Gerichts nicht beigeſtimmt. 


ral hat fein Hauptquartier in Kaufungen, eine Meile von Kaſſel 


entfernt. Die „N. Pr. Ztg.“ will erfahren haben: daß nächſtens alle 


Baiern Kürhefien räumen werden, 
ſelbſt dieſer Gäſte überdrüſſig ſeien. 

Bel dem (geſtern gemeldeten) Wechſel der preu 
Frankfurt a. M. ſoll ſich, einer Korreſponden 
zufolge, Preußen von Baiern und Oeſterreich a 

Die Verhandlungen der zweiten Kamm 
19. d. Mts. theilen wir ihres hoben 
(S. Deutſchland.) 

Batern bat jetzt ernſtlich die Entwaffnung eines Theils des 


— Oeſterreich und der Kurfürſt 
ßiſchen Truppen in 


rg haben täuſchen laſſen 
er zu Karlsruhe am 


angeordnet. — Wie uns von einem Tourtſten aus München geſchrieben 
wird beabſichtigt Batern mit allen mittleren und kleineren Staaten 
einen Sonderbund zu ſtiften, der unabhängig von Preußen und 
Oeſterreich iſt und 14 Millionen Deutſche umfaſſen ſoll. 


ae Schleswig Holſtein trifft man alle Anſtalten, um nächſtens 


Dänen ein Treffen zu liefern. 


Der kommandirende baterſche Gene | 


der Kölniſchen Zeitung | 


Intereſſes wegen ausführlich . 


| nimmermehr aber daran glauben können, daß es dieſem Geiſte je⸗ 
mals gelingen werde, wieder in altgewohnter Behaglichkeit ſich 
feſtzuniſten. 

Nur wenn der Geiſt, der uns feindlich iſt, die fchöpferifche 
Kraft neuer Geſtaltung in ſich träge, und in neuen Organiſa⸗ 
tionen einen feſten Halt gewonnen hätte, würben wir ihn ernſt⸗ 
lich und dauernd fürchten müſſen. 

Wohin aber das Auge blickt, treten ihm nur verzweifelte Vers 
ſuche und Kämpfe entgegen. In Kampf und Gährung aber 
entwickeln ſich die Geiſter, und aus den heftigen Reibungen und 
Zuſammenſtößen feindlicher Elemente der freien, menſchlichen Thäͤ⸗ 
| tigfeit arbeitet der Geiſt des geſchichtlichen Werdens ſtill und 
| geſchäftig die neuen Bildungen der Zukunft heraus. 

Mur nicht verfumpfen laſſe man den Boden unſerer Geſchichte, 


1 
N 


Heeres nut nicht unmuthig und muthlos wende man ſich ab von dem 


Treiben der kämpfenden Gewalten, wenn auch die nächſten Er⸗ 
folge weit ab von dem Erwünſchten liegen. Es giebt nur eine 
zelnen in Stumpffinn verfällt, und die Feigheit ihres Willens 
ſich hinter die Fügſamkeit unter das vermeintliche Unabäns 


derliche verſteckt. 
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Der allmälige Fortgang der Erkenntniß, die unter allen Ein⸗ 
zelnen durch theilnahmvolle Beobachtung der Ereigniſſe ſich bil⸗ 
det, klärt und verbreitet, wächſt langſam zu einem Lichtſtrom an, 


der die dichteſten Nebel zuletzt zertheilen muß, und das Ge⸗ 


fühl des eigenen Rechtes und der eigenen Würde, das an dem 
Anblick der ſinnloſen Unterdrückung und Schändung der Men⸗ 
ſchenwürde in jeder geſunden Bruſt erſtarken muß, ſchwillt mit 
der Zeit zu einer Macht an, vor der die hohle Sittenloſigkelt in 
ſich zuſammen bricht. 

Und wer die Augen offen halten will, dem wird ſchon die naͤchſte 
Zukunft, wie ſie auch ſonſt zu ſeinen Wünſchen ſich verhal⸗ 
ten möge, eine reiche Schule eröffnen. 

Die Dresdener Konferenzen — wie klein auch die Män⸗ 
ner ſein mögen, die dort zuſammenkommen — werden doch eine 
Fülle von Intereſſe darbieten durch die Größe der Probleme, an 
denen jene Herren ſich zerardeiten müſſen, fie mögen wollen 
oder nicht. z 

Wenn dann dem kreiſenden Berge auch wiederum nur eine 
kleine Maus — der Bundestag — entfchlüpft, es wird doch 
nicht der alte ſein und nicht im alten Gleiſe wird er bequem 
einher ſich trollen können, es müßte denn die Nation all ihr Be⸗ 
wußtiſein in freiwilligen Schlaf verſenken und mit verbundenen 
Augen wie eine Heerde auf die alte Weide ſich treiben laſſen. 

Die neuen Elemente, welche ſeit 1848 unſer Volk viel 
tiefer durchdrungen haben, als der oberflächliche Beobachter dies 
ahnt, laſſen ſich nicht ſo ohne Weiteres in die altgewohnten 
Fächer einrangiren. Der Bundestag wird widerwillig die Ardeit 
fortfegen müſſen, an welcher die Nation ſich abgemüht und die 
Diplomaten ſich müde gekünſtelt haben. Unheilvoll in den naͤch⸗ 
ſten Folgen mag feine Thätigkeit fein, aber gewiß nicht minder 
lehrteich und fruchtbar für ſpätere Zeiten. ' 

Auch der Kampf, der in den deutſchen Kammern um ihre 
Exiſtenz ſich entſpinnen muß, wie wenig Macht und momentaner 
Einfluß auch den einzelnen beiwohnen mag, wird uns neue Blicke 
in die Tiefen unſers Volkes thun laſſen und ſelbſt aus den Nie⸗ 
derlagen werden die Keime neuer Entwickelungen aufſproſſen. 
Todt find die Völker noch nicht, fie müffen ihren Lebens- und 
Entfaltungsdrang befriedigen und nur wenn es der Verkehrtheit 
eines grundſätzlichen Peſſimismus gelänge, fie fo lange in trägen 
Schlaf zu lullen, bis die geträumten goldnen Früchte ihnen über 
Nacht reif in den Schooß fallen, würde ihre Lebenskraft unheil⸗ 
bar dahinſiechen. 5 

Blicken wir endlich über Deutſchland hinaus auf Oeſter⸗ 
reich, wo aus dem Chaos ſich ein noch unklares Etwas empor⸗ 
zuringen ſtrebt; auf Frankreich, das immer noch in allen 
Grundfeſten zittert und täglich neuen, unerkannten Evolutionen 
entgegenharrt; auf Italien, deſſen kräftigſter Staat ſeine Le⸗ 
bensgeiſter von neuem zuſammenrafft, auf die Sturmvögel, die 
hin und wieder aus den Trümmern der Weltſtadt Rom ſich erhe⸗ 
ben: ſo eröffnet ſich uns für die nächſte Zukunft eine überreiche 
Fülle geſchichtlichen Lebens. 

Das ſei das Weihnachts-Angebinde, welches wir vom 
Baume des Völkerlebens heruntergreifen, daß wir mit hellem, 
wachen Auge die Spuren des Lebens verfolgen, wo und wie fie 
ſich auch offenbaren mögen, daß wir mit friſchem Sinn und 
frohem Muth eintreten in die Werkſtatt der Geſchichte und jeder 
Einzelne mit unſerer Kraft und unſern Mitteln, wie gering auch 
immer, uns dienſtbar machen dem Geiſte, der die Welt bewegt 
und vorwärts treibt und das Gedeihen des geſtreuten Samens 
von ihm vertrauend erwarten, der ordnend und befruchtend auch 
über dem Chaos dieſer Zeit ſchwebt. 
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Breslau, 24. Dezbr. In einem Theile der demokratiſchen 
Preſſe zeigen ſich Symptome einer Tendenz, die wenigſten das 
Eine beweiſt, daß man aus den Ereigniſſen der letzten Zeit nichts 
gelernt hat und nichts lernen will. Daß die Demokratie gegen 
die Konſtitutionellen Oppoſition macht, finden wir in der Ord⸗ 
nung, daß aber jeder Zeitpunkt ihr dazu geeignet und der gegen⸗ 
wärtige am geeignetſten erſcheint, daß ſogar die indirekte 
Unterſtützung des gegenwärtigen Spſtems ein Beſtandtheil der 
demokratiſchen Taktik geworden iſt und zu dieſem Zwecke die 
Gelegenheit zu Angriffen gegen konſtitutionelle Perſönlichkeiten 
mit den Haaren herbeigezogen wird, zeigt wenigſtens von einer 
nicht ganz gewöhnlichen Auffaſſung der politiſchen Situation. 
Wir können nichts dagegen haben, wenn die Demokratie ſich mit 
ihrem Freunde Herrn v. Manteuffel verbindet, welcher eben 
im Begriffe ſteht, die konſtitutionelle Oppoſition zu beſeitigen, 
und wenn wir in der ſeligen Nauen Rhein. Ztg. oder der Abends 
poſt einer ſolchen Taktik begegneten, wurden wir nicht im Gering⸗ 
ſten darüber verwundert ſein. Die antiſtaatliche Demokratie kann 
allerdings nur wünſchen, daß das gegenwärtige Syſtem zu feiner 
vollſten Blüthe gelange, denn wenn es erſt gelungen iſt, den 
Glauben an die Möglichkeit einer parlamentariſchen Regierung mit 
Stumpf und Stiel im Volke auszurotten, ſo bieten die Trüm⸗ 
mer des zuſammenbrechenden abſoluten Staates ihr einen wahr⸗ 
haft jungfräulichen Boden für ihre Schöpferkraft dar, wenn 
nicht etwa die Kraft des Volkes unter dem vergiftenden Hauche 
des Abſolutismus ſo entnervt iſt, daß ſie nur ſo weit noch reicht, 
um die Auflöſung des Staates vollziehen zu helfen. l 

Wie aber Blätter, welche ſich nicht nur für Organe der ſtaat⸗ 
lichen Demokratie ausgeben, ſondern auch einen konſtitutonellen, 
wenn auch demokratiſch⸗konſtitutionellen Mantel umzuhängen für 
gut befunden haben, das Glück preiſen können, daß Herr von 
Manteuffel ſie vor der Kalamität eines konſtitutionellen Mini⸗ 
ſteriums bewahrt hat, wie andere Blätter derſelben Richtung 


gerade in dem Augenblicke, wo in den Kammern das Bewußt⸗ 
fein ihres Berufes als Volksvertreter einen etwas feſteren Fuß 
zu faſſen begann, eine ſo radikale Oppoſition gegen dieſe Oppo⸗ 
ſition erheben können, daß die miniſteriellen Blatter im Triumph 
die Aeußerungen ihrer neuen Bundesgenoſſen weiter verbreiten: 
das iſt uns ohne Weiteres nicht erklärlich. 

Am Seltſamſten aber erſcheint es uns, daß dieſer Theil der 
demokratiſchen Preſſe mit lächerlicher Gewiſſenhaftigkeit gerade das 
thut, was ſie den Konſtitutionellen unabläßig zum Vorwurf macht. 
Die ehemalige Verbindung der „Konſtitutionellen“ mit der 
„Reaktion“ gegen die Demokratie iſt das ewige Thema aller 
demokratiſchen Deklamationen gegen die konſtitutionelle Partei. 
Wir können hier ganz ununterſucht laſſen, ob und in wie weit 
die letztere damals recht und politiſch gehandelt hat. Wir könn⸗ 
ten ſogar zugeben, daß alle erdenklichen Vorwürfe gegen die Konſti⸗ 
tutionellen gerechtfertigt wären — das Urtheil über das jetzige 
Verhalten eines Theils der demokratiſchen Blätter wurde dadurch 
nicht berührt. 5 

Wenn wirklich die damalige Stellung der Konſtitutionellen füt 
die Freiheit und die Rechte des Volkes ſo verderblich geworden 
iſt, wie dieſe Blatter behaupten, wenn wirklich die Reaktion gerade durch 
die Hilfe der Konſtitutionellen geſiegt hat, fo ſollten wir meinen, wäre ber 
einfachſte Schluß der, daß man die damals begangenen Fehler 
allſeitig vermeiden, nicht aber denſelben Fehler unte Verhäͤltniſſen 
wiederholen müßte, die ihn viel weniger entſchuldbar machen. 
Wir wollen uns alſo auf den Standpunkt der Demokratie ſtel⸗ 
len und annehmen, die Reaktion habe erſt mit Hilfe aller nichts 
demokratiſchen Elemente die Demokratie zurückgedrängt und es 
ſei eben fehlerhaft von den nichtdemokratiſchen Parteien geweſen, 
ſich dazu brauchen au laſſen. In wie fern wird denn nun die 
Sache anders, wenn die Demokratie der Reaktion ihre Hilfe 
leiht, um die Konſtitutionellen zu beſeitigen? Die Hauptſache 
bliebe denn doch immer die, daß die Reaktion es verſteht, bie 
Parteien abwechſelnd an einander zu hetzen und die eine mit 
Hülfe der übrigen zu beſeitigen. Die Umftände haben ſich ſeitdem be⸗ 
deutend geändert und wir könnten um viele Erfahrungen reicher fein. 
Heute liegen die Pläne der Reaktion offen da, damals konnte 
man dieſelben zwar argwöhnen, aber nicht erkennen. Das Ma⸗ 
növer ſelbſt iſt nachgerade etwas abgenutzt und könnte bel ein 
wenig Scharfſinn durchſchaut werden. 4 

Nachdem die Demokratie befeitigt war, wurden mit deren 
Hilfe und mit Hilfe der ſogenannten Konſervativ⸗Konſtitutionellen 
die ſogenannten Eigentlichen beſeitigt. Jetzt kann man mit den 
Konſervativ⸗Konſtitutionellen auch nicht mehr regieren und die 
Demokratie eilt bereitwillig herbei, um die Regierung auch von 
ihren letzten Gegnern befreien zu helfen. 

Wir wiederholen es, wir haben nichts gegen eine ſolche Taktik 
einzuwenden, wenn die Demokratie derſelben nicht entbehren kann. 
Im Grunde iſt es unter den obwaltenden Umſtänden ziemlich 
gleichgiltig, ob die Demokratie die Regierung oder die Konſtitu⸗ 
tionellen angreift. Es wird eden nur das geſchehen, was weder die 
Demokratie noch die Konſtitutionellen wollen. Wir wünſchen 
nur die Entrüſtung jener Blätter, die wir vor Augen haben, über 
die Vergangenheit der Konſtitutionellen in das richtige Licht zu 
ſtellen. ; 


Berlin, 23. Dezbr. Der Staatsanzeiger enthält folgende 
allerhöchſte Kabinetsordre: Auf den aus Veranlaſſung Meines 
Befehls vom 10. d. Mts. wegen allmäliger Demobiliſtrung der 
Armee erſtatteten Bericht des Staatsminiſteriums vom 21. d. 
M. will Ich hierdurch denjenigen Perſonen, welche in Folge der 
von Mir am 6. v. Mts. befohlenen Mobilmachung der Armee 
dis zum 10. d. Mts. in den aktiven Dienſt getreten und von 
den Civilgerichten wegen eines vor dem Eintritte in den aktiven 
Dienſt verübten Vergehens zu einer Freiheitsſtrafe im höchften 
Maße von 6 Monaten oder zu einer Geldstrafe im höchſten 
Betrage von 100 Met, jedoch ohne gleichzeitige Ehrenſtrafen, 
rechtskräftig verurtheilt find, die erkannten Strafen, fo mögen 
einzeln oder zuſammen verhängt ſein, ſo weit fie noch nicht voll⸗ 
ſtreckt ſind, in Gnaden erlaſſen, und die ihnen auferlegten und 
noch nicht eingezogenen Unterſuchungskoſten niederſchlagen. — 
In Anſehung derjenigen Perſonen der bezeichneten Kategorie, 
welche ſich etwa noch gegenwärtig in Unterſuchung befinden, und 
in derſelben Weiſe verurtheilt werden möchten, will Ich nach ein⸗ 
getretener Rechtskraft der in den einzelnen Fällen ergehenden Ent⸗ 
ſcheidungen, Ihren, des Juſtizminiſters, Anträgen entgegenſehen. 
Sie, der Juſtizminiſter, haben für die ſchleunige Bekannt⸗ 
machung dieſes meines Befehls und für deſſen Ausführung Sorge 
| zu tragen. f 

Berlin, den 23. Dezember 1850. 
| Friedrich Wilhelm. 
von der Hepdt. von Rabe. Simon. 
von Raumer. 


von Manteuffel. 
von Stockhauſen. 
An das Staats⸗Miniſterium. 5 
Angekommer: Der Generalmajor und Kommandeur der 
9. Diviſion von Thümen von Glogau. * 
88 Berlin, 22. Dezember. [Geſchichte d 
ßiſch⸗deutſchen Unionsbeſtrebungen.] 
nem Staate Europas iſt die neuere Geſchichte 
tern Schleier bedeckt, als die pteußiſche. Mit 
lichkeit war die preußiſche Regierung bemü 
welche über die wichtigen Epochen der neu 
ſchluß zu geben vermochten, dem Auge Geſchichtsforſchers zu 
cht nur vorübergehend, 
ts 


entziehen. In der allerletzten Zeit, 

iſt das auswärtige Miniſterium , Wensch einzelner 

ten mehr entgegengekommen und namentlich find es bie Herren 
v. Schleinid und v. Rad owit, denen dies Lob zu ſpenden 


iſt. Ihrer Hülfe verdankt man es, wenn die Geſchichtsliteratur 
ſoeben mit einem Werke berelchett worden, das uns über die 
früheren Unionsbeſtrebungen Preußens und die Stellung der 
übrigen Staaten zu dieſen Beſtrebungen, die intereſſanteſten Auf⸗ 
ſchlüſſe giebt. Wir meinen Adolph Schmidt's „Geſchichte 
der preußiſch⸗deutſchen Unionsbeſtrebungen.“ Das 
Werk zerfällt in zwei Abſchnitte, von denen der erſte den deut⸗ 
ſchen Fürſtenbund von 1785, der andere das Projekt des nord⸗ 
deutſchen Reichsbundes von 1806 behandelt. Der Fürſtenbund 
von 1785 verdankt ſeinen Urſprung zunächſt den ehrgeizigen 
Vergrößerungsplänen Joſephs Hi. Die kleineren Staaten, ber 
ſonders Süddeutſchlands, welche fürchteten, ein Opfer der habs⸗ 
burgiſchen Pläne zu werden, nahmen. zuetſt die Idee einer d 
gen zu errichtenden Rigue auf. Ende des Jahres 1783 fan 
darüber Verhandlungen zwiſchen Baden, Pfalz⸗Zweibrücken, Go⸗ 
tha, Weimar, Anhalt⸗Deſſau und Braunſchweig ſtatt, der preu⸗ 
ßiſche Miniſter Herberg wurde zum Vertrauten dieſer Pläne 
emacht. Andererſeits korreſpondirte der Prinz von Preußen, 
nachmaliger König Friedrich Wilhelm II., über denſelben 
Gegenſtand mit Hertzberg, fo wie mit den Herzögen von Braun: 
ſchweig und Pfalz⸗Zweibrücken. Aber an keinem einzigen Punkte 
chlands wagte man, dieſe Idee mit 5 ifen. 
Alle jene Verſuche wurden von der Thatkraft Friedrichs des 
Großen ſchließlich angezogen und abſorbirt. Friedrich der 
Große wußte von den ſüddeutſchen Unionsplänen nichts. Im 
März 1784 kam er auf feine bereits im Jahre 1783 genährte 
Unionsidee zurück. Die Depeſchen des preußiſchen Geſandten 
am Regensburger Reichstage 3 viel a bei, . 
ſchilderten fort und fort das geſetzwidrige Verhalten des Wiener 
er in 2 Wee Wagiſcgenhenen. Am 6. Marz 1784 
: 945 et an ſeinen Miniſter Finkenſtein, um ihm ſeinen 
Entſchluß mitzutheilen, eine Ligue im Reich zu errichten „be⸗ 
hufs Aufrechthaltung der Rechte des Prinzen“, zugleich fordert 
er ihn auf, die Sache ſchnell und eifrig zu verfolgen. Das 
Miniſterium ging anfangs langſam anf die Pläne des Königs 
ein, und ſchuͤtzte Schwierigkeiten aller Art vor. Friedtich ließ 
aber nicht ab. Aus ſeinen folgenden Korreſpondenzen mit den 
Miniſtern entnehmen wir folgendes Urtheil über den Herzog von 
Zweibrücken Ae l des jest regierenden Königs von 
Baiern): „Was den Herzog von Zweibrücken betrifft, fo ge⸗ 
ſtehe ich, daß ich immer noch glaube, daß, wenn er zur Regie⸗ 
rung gelangt, er ſtets dem Uebergewicht Frankreichs unter⸗ 
worfen bleiben wird.“ In anderthalb bis zwei Jahren wollte 
der König Alles fertig haben. Faſt wider Willen mußte das 
Miniſterium gehorſamen, doch waren die Maßregeln halbe und 
laue. Nur einige zögernde hun wurden an die Höfe 
von Zweibrücken, Baireuth, Dresden und Hannover 
geſandt. Hertzberg war namentlich unſchlüſſig über den Mo⸗ 
ment, die Unonskdee zu verwirklichen. Drei Epochen ſchienen 
ihm günſtig: ein Türk enkrieg, der Thronwechſel in Preu⸗ 
ßen und der Thronwechſel in Baiern. An erſteren war 
abet gar nicht zu denken, eben ſo wenig an letzteren, Frie⸗ 
drich der Große endlich wollte die Union vor ſeinem Tode 
verwirklicht haben. Am eifrigſten von den preußiſchen Diplo⸗ 
maten für die Unſon war Alvensleben in Dresden. Der 
ſächſiſche war indeß wenig geneigt, auf die preußiſche Idee 
einzugehen. Alvensleben ſchtieb darüber: „Sachſen wiegt 
ſich immer in der Idee, als ſelbſtſtändige Macht feine chimari⸗ 
ſche Neutralität aufrecht halten zu können. — Hertzberg hatte 
bisher angeſtanden, die Unionspläne der ſüddeutſchen Höfe dem 
Könige mitzutheilen, weil er fürchtete, daß damit feine eigenen 
Ideen bei Seite geſetzt werden würden. Am 9. April 1784 
endlich theilte er dem Könige das badenſche Unionspro- 
jekt mit. Wie der König dieſe Mittheilung aufnahm, ob und 
was er darauf etwiedert, iſt nicht bekannt. Die che N enthal⸗ 
ten darüber nichts. Ueberhaupt ließ die diplomatiſche Rührigkeit 
um dieſe Zeit etwas nach. Im Mai ſandte der zweibrückenſche 
Miniſter v. Hohenfels eine Denkſchrift an das preußiſchen Mini⸗ 
tium, welche ziemlich ähnlich, wie Hertzberg, die Abſchließung 
des Bündniſſes don gewiſſen äußeren Eventualitäten abhängig 
gemacht haben wollte. er König fing indeß an, ungeduldig 
zu werden. Er hatte über den Unionsplan mehrfach mit dem 
Herzog von Braunſchweig verkehrt, aber auch dieſer war nur 
t langſames Vorgehen und ſchlug vor, zunächſt mit Sachſen 
und Hannover ein Bündniß einzugehen. Friedrich theilte die: 
fn Vorſchlag an Finkenſtein mit, der abermals Schwierig⸗ 
eiten aller Art vorſchützte. So entſchloß ſich denn der König, 
ſelbſt die Grundzüge der Union aufzustellen und dieſelben feinen 
Miniſtern zur weitern Ausarbeitung zu Übergeben. Das Ziel des 
Bündniffes ſollte dahin gehen, die Rechte und Freiheiten der 
deutſchen Fürſten ohne Unterſchied der Religion zu ſchützen. 
Unterdeß langte ein Schreiben von Hohenfels an, wotin die 
Intriguen erzählt werben, welche Oeſterteich anwandte, um 
den Herzog don Zweibrücken von der preußiſchen Allianz 
abwendig zu machen. Das gab den Ausſchlag. Friedrich 
ornte jetzt ſeine Minister zu ernſtlicher Thätigkeit an; „du feu! 
du fen! monsieurste ruft er ihnen nach Mittheilung jenes 
Schreibens zu. Herberg machte nunmehr den Vorſchlag, dei 
dem Reichstage gewiſſe Propoſttionen in Betreff der Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Reichsſtände zu machen. 
Oeſterreich nicht acceptirt würden, das Bündniß — 
Das war aber nicht nach Friedrichs Sinne. Er berief die Mi⸗ 
After zu einer mündlichen Konferenz ein, in Folge deren Her tz⸗ 
berg eine ausführliche Denkſchrift über die Errichtung des Bünd⸗ 
niſſes ausarbeltetr. Damit aber trat ein neuer Stillſtand der 
Sache ein, der erſt im Januar 1785 durch die Nachricht unter⸗ 
brochen wurde, Oeſterteich wolle ſich Baierns unter 
Jorm eines Tauſches bemächtigen. Der Herzog von 
Iwelbrücen getieth in Verzweiflung über dieſe Nachricht und 
wandte ſich uchend an Friedrich, indem er ihn flehentlich 
bat, feine Macht anzuwenden, pour empechler la destruction 
cune Maison, qus Votre Majesie a dez sigervreusement 
saurde en la conse und wie er verſichert, daß „nichts 
im Stande fein werde, Gefühle der Dankbarkeit für den 
König und deſſen Haus zu ändern.“ Dies Proſekt wurde die 
Beranlaſſung zu erneueten Verhandlungen mit England wegen 
Hannoder, das ſich jetzt geneigter als früher zeigte, auf den 
preußiſchen Plan einzugehen. Am 17. März unterbreiteten die 
Mmiſter den von Hergberg entworſenen definitiven Unions⸗ 
entwurf dem Könige, welcher von letzterem gebilligt wurde. In 
dem begleitenden Berichte hatte Finkenſtein die Beſorgniß aus⸗ 
gedeückt, daß Frankreich die Union nicht ſehr goutiren würde 
und baß Sachſen nicht beitreten wollte. In Bezug darauf 
ſchrieb der König an Finkenſtein: „Im Grunde kaum es uns 
gleich fein, ob Frankreich die Sache billigt oder nicht. Die 
Sache iſt gut und das iſt die Hauptſache. Ich laute, 
mau mußt weder Sklave der Frauzoſen, noch der Oeſier⸗ 
reicher, noch der Muffen fein.“ In Betreff Sachſens ſagt 
er: „Eine Vorſtellung, die auf jene Leute immer einen großen 
Eindruck machen muß iſt die, daß, wein fie die Oeſterrei⸗ 
cher ruhig gewähren laſſen, fie uur die Wohlthat Poly⸗ 
vbeme zu erwarten haben, nämlich zulegt verſchlungen zu 
werden.““ u den vorgeſchlagenen Kongreß der Fürſten auch 
äußerlich zu rechtfertigen, war Hannover der Anſicht, daß der in 
feinen dynaſtiſchen Intereſſen zunächſt bedrohte Herzog von Zwei⸗ 
brücken die Reichs garantie für ſein Succeſſtonsrecht erklamiten 
ſollte. Auch Friedrich war daftir. Das Miniſtertum hingegen 
war anderer Anſicht, indem es den Konflikt mit Frankreich 
fürchtete, unter deſſen Abhängigkeit der Herzog von Zweibrücken 
tand. Inzwiſchen langten nach und nach die Erklärungen det 


verſchiedenen Regierungen über de Unionsentwurf 
en, Der König von Engtand war einge der erſten) ſich damit 


— 


einem dieſerhalb abzuhaltenden 


Falls dieſelben aber von 


0 ——— 


einverſtanden zu erklären. Der Herzog von Braunſchweig 
ſprach ſich mit wahrer Begeiſterung darüber aus. Intereſſant 
aus dieſer Periode iſt eine Inſtruktion, welche Friedrich dem Ge⸗ 
ſandten in London ſandte, und worin er die drei Kardinalpunkte 
feiner deutſchen Politik präeiſirt, welche find: 1) zu verhindern, 
daß der Kaiſer bei dem Tode des Kurfürften von Baiern 
nicht dieſes Landes bemächtige; 2) die Wiederherſtellung der Thä⸗ 


tigkeit des Reichstages; 3) zu verhindern, daß die geiſtlichen 


Fürſtenthümer zu Gunſten Öfterreichifcher Prinzen ſäkularſſirt wür⸗ 


den. Immer aber gingen die Unterhandlungen dem Könige zu 


langſam, er warf ſogar einmal den Miniſtern vor, daß fie 


feinem Projekt entgegn arbeiteten, ſtatt es zu fördern. Anfangs 
April machte das hannoverſche Miniſterium direkte Vorſchläge zu 


einer vorgaͤngigen n der drei evangeliſchen Kurhöfe und zu 
n Miniſterkongreß in Nordhauſen. 
Auch nach Dresden erging eine ſolche Aufforderung, die denn 
auch dort günſtige Aufnahme fand. Friedrich erklärte ſich mit 
Allem zufrieden, alle Formalien waren ihm Bagatellen, nur vor: 
wärts ſollte es gehen. Auf den Wunſch des Prinzen von 
Zweibrücken, ging der König von ſeinem früheren Verlangen, 
daß dieſer die Initiative beim Reichstage ergreifen ſollte, ab. — 
In der zweiten Hälfte des April liefen von verſchiedenen Seiten 
Berichte ein, denen zufolge der Kurfürſt von Baiern am 4. Mai 
ſich nach den Niederlanden begeben und der Kaiſer Baiern ſofort 
beſetzen ſollte. Rußland würde Preußen von Oſten her be: 
drohen und ſo von den Vorgängen im Süden ablenken; Ge⸗ 
rüchte, die ſich gar bald als übertrieben erwieſen, dennoch aber 
den Eifer der Fürſten für die Union neu anſpornten. Gleich⸗ 
zeitig hatte Oeſterreich alle Minen in Bewegung geſetzt, um 
dem Unkonsprojekte bei den verſchiedenen Höfen entgegenzuwirken. 
Andererſeits ſcheint Oeſterreich verſucht zu haben, Friedrich für 
die Inkorporation Baerns in Oeſterreich zu gewinnen, indem es 
ihm ebenfalls feine Hülfe zu Vergrößerungsgeſuchen anbot. 
Wenigſtens geht das aus einer Kabinets⸗Ordre Friedrichs vom 
11. Mai hervor, worin der König ſich in Beziehung hierauf 
folgendermaßen äußert: „Es ziemt uns durchaus nicht, uns auf 
dergleichen Offerten und Inſinuationen einzulaſſen, denn es hieße 
das Jutereſſe des Vaterlandes verrathen, wenn man 
durch niedrige Gewinnſucht die deſtruktiven Pläne des 
Kaiſers veerathen wollte.“ Wie wird heute den Erben des 
preußiſchen Ruhmes dieſe Uneigennützigkeit des großen Königs 
vergolten? — Wir werden demnächſt nun über die Ausführung 
der Unionsidee zu ſprechen haben. (Schluß folgt.) 


Berlin, 23. Dez. [Tagesneuigkeiten.] Es iſt ein 


eigenthümliches Omen, daß der neue Miniſter des Innern 


wenige Stunden nach ſeiner Ernennung an einem Gallenfieber 
krank wurde. Es tritt bereits wieder eine Stellvertretung des 
Herrn von Weſtphalen ein, trotzdem er erſt ſeit einem Tage 
Miniſter iſt; Herr v. Puttkammer verwaltet nämlich auch fer⸗ 
ner noch proviſoriſch das Miniſterium des Innern fort. Be⸗ 
kanntlich if nun dem neuen Miniſter auch die oberſte Leitung 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten kommiſſoriſch mit über: 
tragen worden. Ich habe deshalb nicht Urſache, eine früher von 
mir gemachte Mittheilung zurückzunehmen, wonach Herr v. Plötz 
für dieſes Miniſterium des Ackerbaues auserſehen war, vielmehr 
wird mir verſichert, daß man an dieſer Beſetzung deſſelben un⸗ 
verändert feſthalte, fügt mir aber hinzu, daß auf dem gegenwär⸗ 
tigen Bubget ſich bisher noch gar kein bon den Kammern be⸗ 
willigter Ausgabe⸗Etat für dieſe Stelle befinde, und man deshalb 
noch mit der Ernennung ſelbſt habe warten müſſen. Bekanntlich 
war nämlich die oberſte Leitung des Miniſteriums des Ackerbaues 
überhaupt nur erſt einmal ſelbſtſtändig beſetzt, und zwar im Jahre 
1848 unter der Miniſterpräſidentſchaft des Herrn v. Auerswald 
durch den Miniſter Gierckez ſpäter wurde fie ſtets kommiſſoriſch 
mit dem Miniſterium des Innern verbunden. Dies iſt der 
Grund der oben erwähnten Lücke des Budgets. — Geſtern war 
noch vor der Abreiſe des Herrn v. Manteuffel nach Dresden 
ein ziemlich lange dauernder Miniſtertath. Der Hauptgegenſtand 
der Berathung war der von Oeſterreich in beſtimmteſter Form 


geſtellte Antrag wegen Aufnahme feines geſammten Län: 


dergebiets in den deutſchen Bund und das dieſer Forde⸗ 
rung gegenüber in Dresden einzuhaltende Verfahren. 
Theil war ſchon in Warſchau an Oeſterreich dieſes Zugeſtänd⸗ 
niß gemacht, damals aber nicht pure acceptirt worden, indem 
das Wiener Kabinet ſich vielmehr vorbehielt, nur mit denjenigen 
Landestheilen dem Bunde zuzutteten, mit denen es dies für an⸗ 
gemeſſen erachten würde. Man iſt dadurch einigermaßen gebun⸗ 
den, trotzdem man im Augenblicke außerordentlich gern von die⸗ 
ſem Zugeſtändniſſe zurücktteten möchte. Die Intention geht daher 
nunmehr dahin, wie ich bereits darüber” berichtet, auch die preu⸗ 
ßiſchen Provinzen Pofen und Preußen vom Bunde zu: 
rückzuzlehen, falls alsdann auch Oeſterreich auf ſein Vorhaben 
verzichten ſollte, wo nicht, dann die Beſchlußfaſſung über die 
ganze Frage dem Plenum der deutſchen Bevollmächtig⸗ 
ten vorzubehalten. — Da man hier doch wohl fühlt, daß der 
Wiederzuſammentritt der Kammern bereits am 3. Ja⸗ 
nuar der Regierung von Neuem große Schwierigkeiten bereiten 
wird, der Art. 52 der Verfaſſung aber derſelben während jeder 
Seſſton nur einmal eine Vertagung geſtattet, und man end⸗ 
lich eine Auflöſung möglichſt zu vermeiden ſuchen will, fo ſucht 
man in der That ſchon im Stillen daran zu arbeiten, hervorra⸗ 
gende Kammermitgkieder von der Nothwendigkeſt zu überzeugen, 
daß ſich die Kammern unmittelbar nach ihrer Wiedereröffnung durch 
einen eigenen Beſchluß wenigſtens auf 14 Tage nochmals ver⸗ 


tagen. Man hofft für dieſen Plan eine Majorltät zu gewinnen. 


— Der Prinz von Preußen reiſte heute nach Koblenz ab, 
um das Weſhnachtsfeſt im Kreiſe feiner Famille zuzubringen. 

Wir erfahren, daß Baiern, achſen und Würtemberg 
auf den Dresdener Konferenzen gemeinſame Anträge ſtel⸗ 
len werden, die im Weſentlichen als eine Wiederholung der 
früheren „Münchener Vorſchläge“ erſcheinen. Danach ſoll 
als Centralorgan des Bundes eine Direktorial⸗Regierung 
eingeſetzt werden, beſtehend aus Oeſterreich, Preußen, 
Baiern, Hannover, Sach ſen, MWiürtemberg und den 
beiden Heſſen, denen ſſch die übrigen Staaten anſchließen, 
je nachdem ſie durch agnatiſche Erbfolgerechte mit denſelben ver⸗ 
bunden find. Dies Centralorgan fol nicht blos die Bundes⸗ 
Exekutive in die Hand nehmen, ſondern auch die Leitung des 
Heer⸗ und Flottenweſens, fo wie die Initiative in der Behand: 
lung der materiellen Fragen haben. Neben dem Centkalorgan 
ſoll eine von den Kammern der Einzelſtaaten gewählte National⸗ 
Repräſentation eingeſetzt werden. 

Wir erhalten nachträglich noch einige Notizen uber die In: 
ſtruktion, welche der preußiſche Bevollmächtigte für die War⸗ 
ſchauer Konferenzen durch den damaligen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Heren v. Radowitz, erhalten hat. Danach ſollte 
die Baſis der Verhandlungen mit Oeſterreich preußiſcher Seits 
ein: 

I) ein Bundesorgaͤn nach dem alten Stimmverhältniß; 

2) die Trennung der legislativen und der exekutiven Bundes 

alt; 

3) die Exekutive an Preußen und ö 

4) Gleichſteuung Preußens und Oeſterreichs in Orutſchland; 
5) der Einttütt Oeſterreichs in den Bund mit fo viel Pro: 

vinzen, als es für gut befindet; 


6) die Beſeitigung jeder Volksrepräſentation beim Bundes⸗ 


Central⸗Organ, falls Oeſterreich dies fordern ſollte; 


7) Anerkennung des freien’ Unftungerechts innerhalb des 
Bundes. N NE £ 
Aus Küſfel wird uns N daß die Räumung det 
Landes Seitens der Baſern nahe bevorſtehen dürfte, im 


* 


1664 


ſich 


Zum 


Oeſterteich allein übertragen; 


dem Oeſterreich der baieriſchen Beſetzung eben ſo müde ſei, als 
der Kurfürſt ſelber ai feiner geladenen Gäſte. (N. Pr. 3.) 
Der kurfürſtlich⸗heſſiſche Geſchäftsträger am hieſigen Hofe 
Freiherr von Dörnberg iſt wieder in Berlin eingetroffen. Man 
darf hiernach der Wiederanknüpfung des offiziellen Verkehrs 
zwiſchen der königlichen und der kurheſſiſchen Regierung entgegenſehen. 
Von den Staaten, deren Bevollmächtigte an den zu Dres: 
den ſtattgehabten Berathungen über eine neue Uebereinkunft wegen 
der Paßkarten Theil genommen, haben bis jetzt Preußen, 
Sachſen, Hannover, Mecklenburg- Schwerin, Sach⸗ 
. Sachſen-Altenburg, Sachſen⸗Koburg⸗ 
otha, 
Lippe und Bremen, den Vertrag vom 21. Oktober d. J. ge⸗ 
nehmigt. Außerdem find demſelben beigetreten: Sachſen-Mei⸗ 
ningen, Anhalt⸗Deſſau und Köthen und Anhalt-Bern⸗ 
burg. Mit ihren Erklärungen nach im Rückſtande find: Baiern, 
Braunſchweig und Hamburg. Jedenfalls wird die Ausführung 
des Vertrags zwiſchen den Regierungen, welche bereits ratificirt 
haben, mit dem 1. Januar k. J. ins Leben treten. (C. C.) 
Here. Haſſenpflug, der nicht ſelbſt in Dresden erſcheinen 
wird (f. den geſtrigen Bericht) wird feine Politik durch feinen 
Kollegen v. Baumbach dort vertreten laſſen. — Das Erſchei⸗ 
nen des Herrn Haſſenpflug in Dresden wäre, wie man erzählt, 
Gegenſtand eines Proteſtes des mecklenburgiſchen Miniſters Gra⸗ 
fen Bülow geworden. J. B.) 
[Theologiſches.] In den theologiſchen Zeitſchriften wird bie 
durch die Beſchlüſſe des Berge Parlaments angeregte und 
durch die neuere preußiſche Geſetzgebung wieder hervorgerufene 


„So wahr mir Gott helfe!“ noch immer lebhaft erörtert. Die⸗ 
ſelbe theologiſch⸗politſſche Partei, welche den Widerſtand der 
Schleswig⸗Holſteiner und der Heſſen nicht für Gewiſſenstreue, 
ſondern für Aufruhr gelten laſſen will, räth geradezu den einzel⸗ 
nen Chriſten, jenen Eid nicht zu leiſten, ſondern ſich lieber der 
Strafe und Verfolgung auszuſetzen. Profeſſor Hengſtenberg hat 
dies in feiner „Ev. K. „3.“ nicht blos, ſondern auch auf dem 
Stuttgarter Kirchentage ausgeſprochen, und Konſiſtotlal⸗ Rath 
Müller in Halle vertheidigt dieſe Anſicht gegen die Bebenken 
eines in Auftuhrfragen etwas difficileren und konſequenteren Pa⸗ 
ſtors. Die „Deutſche Zeitſchrift“, ein von Neander, Müller 
und Nitzſch gegründetes Organ der gemäßigten orthodoxen Partei 
(im Verlage von Wiegandt und Grieben hier erſcheinend), theilt 
die Bedenken des Paſtor Rinck über die Aufforderungen der an⸗ 
geſeheneren Kirchenlehrer zum Widerſtande gegen die unchriſtliche 
Gefeggebung mit. Rinck hält es nicht mit Unrecht für mißlich, 
Ungehorſam gegen die Obrigkeit aus chriſtlichen Gründen zu 
predigen in einer Zeit, wo der Ungehorſam ſo vielfach aus un⸗ 
chriſtlichen Gründen gepredigt werde. Seine Gegner laſſen ſich 
dadurch nicht irre machen. Es erwidert Müller: Der Gehor⸗ 
ſam gegen die Obrigkeit müſſe ſeine Grenze haben, wolle man 
nicht den roheſten Despotismus aufrichten; man müſſe Gott 
mehr gehorchen als den Menſchen u. ſ. f., — eine Formel, die 
bekanntlich den oppofttionellen Gelüſten der Theologen immer 
dienen muß, und die Alles rechtfertigt, nur nicht — man weiß 
nicht, warum? — das Feſthalten an Verfaſſungseiden 
und dergl. f (6. B.) 
Das Miniſterial⸗Blatt für die geſammte innete Ber 
waltung enthält außer anderen von uns bereits mitgetheilten Ver⸗ 
ordnungen der reſpektiven königlichen Behörden noch: Unter Behör⸗ 
den und Beamte: Eutular. Berfügun an ſämmtliche Regierungen und 
Provinzialſteuer⸗Direktionen ꝛc., betreffend die den Provinzialbehörden 
übertragene Entſcheidung in Disziplinar⸗Unterſuchungsſachen wider ges 
wiſſe Kategorien der vom Finanz⸗Miniſterium reſſortirenden Beamten, 
vom 6. November d. J. Erlaß, betreffend die Uebernahme von Funk⸗ 
tionen 5 der a Gemeinde⸗Verwaltung ſeitens der Fiete, 
vom 7. J. S Its 8 : 
Beh x Lovember * 3 as S ee dtats⸗, Kaſſen⸗ und 
treffend die Verwaltung deren mies Täter in Beziehung auf Einnahme 
und Ausgabe für ſolche, vom 23. Oktober d. J. Unter kirchliche An⸗ 
gelegenbeiten: Verfügung, betreffend die ſtrafgerichtliche Verfolgung 
det von Geiſtlichen begangenen Amtsvergehen, vom 14. November 
d. J. Desgleichen an ſämmtliche Konſtſtorien, betreffend dien Beerbi⸗ 
gang der zur Gemeinſchaft der getrennten Lutheraner gehörigen Ge⸗ 
e auf den Kirchhöfen evangeliſcher Pfarrgemeinden, vom 
30. Oktober d. J. Unter Verwaltung der Kommunen, Korporationen 
und Inſtitute: Cirkular⸗Verfügung an ſämmtliche Regierungen, mit 
einer Empfehlung der von Nönneſchen Schrift über die Gemeindeord⸗ 
Geic die Kreis., Bezirks- und Provinztal⸗Ordnung, fo wie über das 
eie 
betzefend die Ausführung der Kreis, Bezirks- und Provinzial⸗Ord⸗ 
nung kſtckſichtlich der früheren Kreis, und Provinztalſtände und der 
ſonſtigen forpsrativen Vertretungen, vom 28. Sept. d. J. Desgleichen, 
betreffend die Wahl des Wohnſttzes des Vorſtehers einer Sammige⸗ 
meinde, vom 9. November d. J. Desgleichen, betreffend die Verhält⸗ 
niſſe der aktiven Militärperſonen, in Beziehung auf Wohnſitz, Gemein ⸗ 
demitgliedſchaft und Thellnahme an ven Gemeinderechten, Gemeinde. 
abgaben und Laſten, bom 21. Nov. d. J. Unter landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten: Verfügur N die Auslegung des § 65 des 
Ablöſungsgeſetzes vom 2. März 1850, vom 10. Oktober d. J. Unter 
Jagdverwaltung und Jagdpolizei: gefügung, betreffend die Gemein 
debehörde ländlicher Ortſchaften, in Ausübung des Jagbppolizeigeſetzes 
vom 7. März 1850, vom 29. Oktober d. J. unter Handel, Bewerbe, 
Bauweſen und Öffentliche Arbeiten: Cirkular⸗Verfügung an ſämmtliche 
Regierungen, die Zuſammenſetzung des . nach den verſchie⸗ 
denen Abtbeilungen für den Handwerks., Fabrik, und Handelsſtand 
betreffend, vom 22. Oktober d. J. Beſcheid, den Geſchäftsbetrieb der 
Gewerberäthe und deren einzelne Abtheilungen betreffend, vom 7. No⸗ 
vember d. J. Cirkular⸗Verfügung an ſämmtliche Regierungen, betref⸗ 
end die gewerblichen Befugniſſe der Mautermeiſter in Be ace auf 
Ziegeldeckerei; desgleichen die Verhältniſſe der einzelnen Abtheilungen 
des Gewerbetaths zu einander, beſonders bei dem Erlaſſe öffentlicher 
Bekannkmachungen, vom 4. Oktober d. J. Desgleichen an ſämmt. 
liche Regierungen, die Ausſchließung der Oeffentlichkeit von den Siz. 
zungen der Gewerberäthe betreffend, dom 28. Auguſt d. I. Desglel⸗ 
den an ſämmtliche Regierungen, die beſſere Einrichtung des Gewerbe⸗ 
Schulweſens und dle Aufbringung der dazu erforderlichen Koſten be⸗ 
treffend, vom 20. Oktober d. J. Unter Ehenbahen; Eirkular. Verfll⸗ 
gung, das Verfahren bei dex Reviſlon vollendeter, von einer Staats: 
behörde ausgeführter Eiſenbahnen betreffend, vom 6. November d. J. 
Unter Verwaltung der Staaksſteuern und Abgaben: Eirkular⸗Verſügung 
an ſämmtliche Regierungen, die Heranziehung der Offlziere zur Af 
ſteuer betreffend, vom 7. Auguſt d. J. Verf Bag die Stempelpflich⸗ 
tigkeit der Beſchligungeverhandlungen der Bergbehörden befreffend, 
vom 10. Oktober d. J. a El 
Am 20. d. Mis. kamen hier 366 Perſonen an und reiften ‘346 ab. 
Angekommen der königl. Geſandtſchafts⸗Attachs und Kahinets⸗Kourier 
v, Grabowd von Stockholm. Am 21. kamen 355 an und reiſten 364 
ab. Abgereiſt der königl. großbrittaniſche Kabinets-Kourkler Grattau 
nach Wien. 2 N u (C. C,. 
2, Aus der Provinz Poſen, 23. Dezember. Fak⸗ 
tiſche Widerſprüche. — Feuersbrünſte. — Geſchäfts⸗ 
loſigkeit.] Aus unſerer gegenwärtigen politiſchen Situation 
einen Schluß auf das ziehen zu wollen, was uns für die nächſte 
Zukunft beporſteht, dürfte kaum für einen Lalen, und wenn uns 
der Zweifel erlaubt iſt, heute ſelbſt nicht für den möglich werden, 
der, dem Schauplotz des politiſchen Lebens näher ſtehend, aus 
erſter Quelle zu ſchöpfen Gelegenheit hat. So widerſprechend in 
ihrem inneren Weſen find die bier vorkommenden jüngſten poli⸗ 
liſchen Eiſcheinungen, daß es vergeblich fein würde, auch nur 
einigermaßen das Wahre, oder auch nur das Wahrſcheigliche von 
dem blos Scheinbaren herauszufinden. Die weitern Cembina⸗ 
tionen den Conjecturalpolitlkern überlaſſend, will ich mich daher 
auf die Berichterſtaltung einiger Thatſachen beſchränken. That⸗ 
ſache iſt allerdings, daß, “in, Theil der mobilgemachten Feldartil⸗ 
letie, die vor etwa 3 Wochen von bier nach Schleſien abge⸗ 
gangen, ihren Rückmarſch nach Poſen angetreten hat. That⸗ 
ſache iſt⸗ ferner, daß das zweite Aufgebot der Landwehren aus 
den ſchleſiſchen Feſtungen zurückgekehrt und bis auf diejenigen, 
die fleſwillig unter den Waffen bleiben wollen, entlaſſen oder 
eigentlich auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt worden iſt. That⸗ 
ſache iſt endlich, daß eta 200 Mann von jedem Bataillon ber 
Landwehr erſten Aulgebots hierher zutückgeſchickt worden, die 
gleichfalls auf jene Bedingung ihre Entlaffung erhalten haben. 
Es iſt bel dleſen letzteren vorzugswelſe auf die Di gi der 


Reuß, älterer und jüngerer Linie, Schaumburg: 


Controverſe über die Unchriſtlichkeit der „deiſtiſchen“ Eides formel: 


für die Polizeiverwaltung, vom 20, Oktober d. J.. Desgleichen / 


treten ins ſtehende Herr, Rückſicht genommen, To daß dieſelben 
dei etwaniger Wiedeteinberufung demnächſt zum zweiten Aufgebot 


ſcheinungen nun allerdings von der Ausführung des Ueberein⸗ 
kommens eines Theils der Olmützer Punktation, ſo ſtehen 
offenen Widerſpruche ſich definden. Die Zöge t 
viant⸗ und Munitions⸗Kolonnen haben nämlich dis vor wenigen 
Tagen nach dem 8: en d ehne daß eine Ordre zum 
Rückmarſch oder 8 1 angetroffen iſt. Erſt geſtern folgte 
ihnen die Feldbackerei und beute die Stabswache in der Stärke 
von ca. 150 Pferden nach. Von den Mannſchaften des zweiten 
Aufgebots bleiben diejenigen, wie ſchon erwähnt, in Abtheilun⸗ 
gen belſammen, die von dem ertheilten Urlaud keinen Gebrauch 
machen wollen. Für dle zurückgekehrten Mannſchaften des erſten 
Aufgebots werden Ergänzungsmannſchaften eingezogen und ihren 
Bataillonen nachgeſchickt. Dies wird in den Tagen unter 
anderen mit dem in der Umgegend von Potsdam ſtationirten 
hieſigen dritten Garde⸗Landwehr⸗Bataillon geſchehen, für das bes 
reits 80 Mann eingezogen find. Ebenſo ſſt in der Einziehung 
der Reſerven und in der Armfrung der Erſaßzbarallone nad 
Erſatzſchwadronen keine Unterbrechnung eingetreten. — Seit 
einiger Zeit mehten ſich die Feuersbrünſte hier wiederum 
in erſchreckender Weiſe, fo daß faſt in jeder Nacht am Horis 
zonte dergleichen zu erblicken ſind. Vorgeſtern in der Nacht 
war im Süden ein bedeutendes Feuer wahrzunehmen. Nach 
heutigen Mittheilungen ſoll daſſelbe in Guhrau geweſen und 
bei dieſer Gelegenheit 5 mit Getreide gefüllte Scheuein ein Raub 
der Flammen geworden fein. — Auch die hiefigen Gewerbe ei⸗ 
benden, insbeſondete diejenigen, die um diefe Zeit gewöhnlich ihren 
Hauptabſatz finden, klagen allgemein über die Stockung allet 
Geſchäfte der diesjährigen Weihnachtszeit. Wir glauben die 
Urſache, wie überall, ſo auch hier in der Unſicherheit unſe⸗ 
rer politifhen Zukunft und Zuſtände ſuchen zu müſſen, 
die erſt dann noch ihren vollen Rückſchlag auf das geſammte 


wahtſcheinlich iſt, die heute eröffneten Dresdener Verhand⸗ 
lungen die polltiſche Verwirrung noch vermehren ſollten. 
Kempen, 22. Dezember. (Partei: und Vereins⸗ 
leben.] Auch wir ſind nun leider, oder wenn man will, Gott 
ſei Lob! ſo weit, daß bei uns von ſcharfer Schattirung der frü⸗ 
her ſo verſchiedenen politiſchen Parteien füglich nicht mehr die 
Rede ſein kann. Der Unterſchied zwiſchen Konſtitntionellen und 
Demokraten — und, was mehr ſagen will, die nationale 
Eiferſucht zwiſchen Polen und Deutſchen iſt bei uns ganz 
geſchwunden. Dank der jetzigen Politik, bilden wir mit Aus⸗ 
nahme ſehr weniger Anhänger der Kreuzzeitungs⸗Beſtrebungen jetzt, 
d. h. nachdem die preußiſche Politik die große Maſſe des Volkes auf 
die Seite der Oppoſition geſtoßen, zwar nur eine, an Umfang 
wie an Zahl aber um ſo bedeutendere Partei, bei der wir verharren 
wollen, bis es anders, bis es beſſer wird. — An Stelle der frühe⸗ 
ren Bürger⸗Reſſource befigen wir jetzt zwei gefellige Vereine und 
einen Damenverein, der, obgleich er wiſſenſchaftliche Zwecke 
verfolgt (es werden Vorleſungen im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes gehalten), keine Männer aufnimmt; fo wenigſtens haben 
es die jungfräulichen Mitglieder deſſelben beſchloſſen. — Von den 
geſelligen Vereinen entfaltet der jüngſte, den älteren kenne ich 
nicht, ein friſches, freies, frohes Leben. Möge er feinen, Mit- 
gliedern ſtets das gewähren, woran fein Name fo fchön erinnert: 


„Harmonie,“ N 

er eutſchlan d. 

* Breslau, 24. Dezbr. Die Poften aus dem mittlern 
und ſüdlichen Deutſchland ſind heute ausgeblieben. — 

Dresden, 31. Di, [Die Konferenjen beteeffens⸗ 
Bis heute Mittag waren von Bevollmächtigten zu den Mimi: 
ſterial-Konferenzen noch hier eingetroffen; die HH. 
meiſter Smidt von Bremen, Bürgermeiſter Dr. Brehmer au 
Lübeck, Miniſter v. Röder aus Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb- 
Rath Chop aus Schwarzburg⸗Sondershauſen, Staatsminiſter 
v. Schleinitz und Legationsrath Dr. Liebe aus Braunſchweig, 
Staatsminiſter v. Wechmar aus Meiningen. (Dr. J.) 

Aus Thüringen, 22. Dez. (Zu den Konfe engen.) 
Unfere Regierungen haben ſich durch die ſpezielle Einladun 
an jede derſelben zur Beſchickung der Dresdener en 
auch veranlaßt geſehen, von ihrem frühern Entſchluſſe, ſich dott 
gemeinſchaftlich vertreten zu laſſen, Umgang zu nehmen; es wird 
ſonach von einer jeden ein eigener Abgeordneter nach Dresden 
gehen, und zwar in den meiſten Fällen ein Mitglied des Minl⸗ 
ſteriums ſelbſt. (D. A. 3.) 

* Kaſſel, 21. Oezbr. [Tagesbericht.] Heute Mor: 
gen haben die geſammten königl. preußiſchen Trup⸗ 
pen, Infanterie, Kavallerie und Artillerie, bis auf das etſt⸗ 
Bataillon des 13. Infanterie⸗ Regiments, die Stadt 
verlaſſen. Ein Bataillon k. k. öſterteſchiſche Jäger werden 
uns dagegen mit ihrer Gegenwart beglücken. — General Fürſt 


Thurn und Taxis iſt heute mit dem Generalſtabe von Mel⸗ 


ſungen aufgebrochen und wird ſein Hauptquartier in einem 


zwei Stunden von hier auf der Leipziger Straße gelegenen 


großen Dorfe, Kaufungen, nehmen. — Vom kurfürſtl. Ju⸗ 
ſtizminiſterium iſt den Mitgliedern des Obergerichts zu Ne 
tenburg, welche den Abſchied verlangt haben, eine Bedenkzeit 
von acht Tagen gegeben worden, binnen welcher ihnen geſtattet 
fein ſoll, ihre Abſchiedsgeſuche zurückzuziehen. — Die Entrüſtung 
über den jüngſten Beſchluß des Ober⸗Appellations⸗ Gerichts iſt 
furchtbar. Das Konſiſtorium iſt bis jetzt unſeres Wiſſens 
die einzige Behörde, welche ſich nicht der verhängniß vollen Er⸗ 
klaͤrung angeſchloſſen hat. 5 
Die Preſſe hat zum Theil ſchon das Weite geſucht. Die 
„Horniſſe“ erſcheint heute his auf Wiederſehen zum letzten Malt. 
Der Kampf fei zu Ende. Die Redakteuce bleiben gerüſtet, jeden 
Augenblick die Fahne zu erheben, die fie jetzt gezwungen ſenken. 
Sie ſind entflohen, weil der Graf Leiningen an der Wirthstafel 
zu Rotenburg geſagt haben ſoll: „Ich laſſe die Redakteure 
der „Horniſſe“ vor Kanonen treten und todtſchäeßen.“ 
Auch der Redakteur der „Neuen heſſiſchen Zeitung,“ Ur. Pfaff, 
und der Eigenthümer derſelben, Obergerſchtsanwalt Oetker, ſowie 
das Mitglied des bleibenden landſtändiſchen Ausſchuſſes, Oberge⸗ 
richtsanwalt Henkel, haben ſich entfernt. (Reform.) 
Frankfurt, 20. Dezbr. [Der Wechſel in der Gar⸗ 
nifon.) Mit dem (bereits gemeldeten) Abmarſche des 3. baie⸗ 
riſchen Jäger⸗Bataillons hat es eine für Preußen keineswegs er⸗ 
freuliche Bewandtniß; vielleicht daß man auf dieſen Anlaß hin 
in Berlin nachdenkend wird. Der Zuſammenhang des hier viel⸗ 
beſprochenen Falles iſt folgender; Vor länger als acht Tagen 
machte FMe. Graf Leiningen die preußiſchen Bundes⸗Kommiſſa⸗ 
rien darauf aufmerkſam, daß das 1. baieriſche Jaͤger⸗Bataillon 
in Marſchbereitſchaft gehalten werde, mit dem Hinzufügen, daß 


der Abzug des Bataillons und deffen Erſetzung durch öſtetreichiſche 


Jäger unfehlbar gleichzeitig mit dem Wechſel derjenigen preußiſchen 

Truppen eintreten ſolle, deren Unverträglichkeit ſich in ne tie 

Maße wie die Händelſucht jenes baſetiſchen Batafſlons bekundet 
babe. Dies beſtimmte die preußiſchen Mitglieder der Bund 


Kommiffion, in den Beſchluß zu willigen, daß alle an den jüng⸗ 


ſten hieſigen Straßenkämpfen vorzugsweiſe becheiligten Truppe 
durch anderes Militär zu etſetzen ſeſen. Preußen machte, wi 
derum allzu arglos, mit der Ausführung den Anfang. D 
28. Jufanterle⸗Regiment ging ab und das 20. Megimene rn 

e 


Wugrrüng far Een 


Reklamation und auf die Länge ihrer Dienfljeit ſelt ihrem Eine. 
gehören würden. Sprechen die ungeführten Tharſuchen und Er⸗ 


ihnen andere Erſcheinungen entgegen, die mit jenen in einem 
von Train⸗, Pio? 


materielle Verkehrsleben äußern dürften, wenn, was nicht un⸗ 


A0 
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2 1 5 hier ebenfalls ſtalionirte baierlſche Jiger⸗Bataſlon, (von 


nehmen. Die Sach eh ge aber, wie jest, an den Tag 


kommt, anders. Das aieriſche Jager⸗Bataillon, aus „zus 
verläſſigen“ Altbalern beſtehend, ſollte niemals von hier zurück⸗ 


gezogen werden; es kam vielmehr nut darauf an, durch ein ge⸗ 
ſchicktes Aber. Im Einverſtändniß mit Oeſterkeich, 
Preugen zum Wechſel feiner, Garniſon zu dewegen. Nach⸗ 


dem dies gelungen war, traf vorgeſtern Nachmittags, und zwar 
Kr: 1 ABER Nachgiebigkeit Baterns, die telegraphi⸗ 
Meldung aus nchen ein, daß nicht das 1., federn 


fränkiſcher Zuſammenſetzung) abmarſchiren folle: doch als nun 
die Ueberliſtung Preußens und das Einverſtändniß mit Heſtet⸗ 
teich gar zu augenfillig wurde, ſprengte man rasch eas Gerücht 
aus, Hi jenes 1. Bataiuon würde bald duch Defkerreicher ab⸗ 
gelöſt werden. Indeß kundige Perfonen wiſſen, daß ihre 
eben nur Blendwerk iſt; ſie wiſſen jedoch mehr und erklären 
kult Brößter Beſtimmtheit, daß alles je jedes Zerwürfniß Oeſter⸗ 
reiche mit den Miktelftanten volt ig ausgeglichen ſei. Es i 
ein Thell ber hieſigen Oiplomatſe, der ſich in ſolcher Weſſe fur 
Bert; feiner Angabe zufolge würde das Wiener Käbinet jetzt ge⸗ 


meinſchaftlich mit allen früheren Verbündeten auf dem unbluti⸗ 


gen Wege der Dresdener Conferenzen das ehemalige Kriegesziel 
einer vollſtändigen Unterwerfung und Zurückführung Preußens in 
die „Bundesverſammlung“ zu erreichen wiſſen. (Köln. 3.) 

Wiesbaden, 20. Dezbr. Geſtern iſt eine Schwadron 
preußiſcher (blauer) Huſaren hier durchmarſchirt. Sie kamen 
zunächſt von Limburg und Neuhof; ihr Beſtimmungsort war: 
Mainz. f 2 

Stuttgart, 21. Dez. Im „Schwäb. Merk.“ lieſt man: 
„Nachdem der königl. preußiſche Oberſt v. Prittwitz von ſeiner 
hohen Regierung auf eine andere Stelle in feinem Vaterland bes 
fördert worden iſt, haden Se. königl. Majeftät denſelben der dis 
jezt von ihm bekleideten Stelle eines würtembergiſchen Feſtungs⸗ 
Baudtrektors von Ulm gnädigſt enthoben und ihm hierbei die 
höchſte Anerkennung mit ſeinen ausgezeichneten Leiſtungen aus⸗ 
drücken zu laſſen geruht.“ 

Kurlsruhe, 19. Dezbr. (Interpellation Welcker's, 
die Verhältniſſe Deutſchland betreffend.] Des Abg. 
Welcker Interpellation hatte gelautet: 1) Wird des Herrn 
Miniſters angelegentlichſte Bemühung vor Allem dahin gerichtet 
ſein, daß in dieſer unglückſeligſten Zeit des deutſchen Vaterlan⸗ 
des die großh. Regierung im Vereine mit andern deutſchen Re⸗ 
gierungen den äußerſten Gefahren begegne, mit welchen das 
Preisgeben der Nationalehre nach Außen und des Rechts⸗ 
zuſtandes im Innern die Nation, zunächſt aber die Monarchie 
bedrohen? 2) Wird die Regierung dem Bunde treu blei⸗ 
ben, jedenfalls aber einer unheilvollen Wiederherſtellung 
der Ausnahme-Geſetze des deutſchen Bundes und jener 
öffentlichen und geheimen Vereinbarungen entgegenwirken, welche 
die Rechte der deutſchen Volksſtämme untergruben und ſchutzlos 
der Willkür überlieferten, dagegen aber unter dem Vorwande 
des despotiſch aufgefaßten monarchiſchen Prinzips einſeitig nur 
den Regierungen in innern Rechtsſtreitigkeiten gewaltſame Hülfe 
darboten? 5 

Die weitere Frage betraf die Amneſtie und die Aufhebung 
des Kriegszuſtandes, welche unterdeſſen auf anderem Wege erle⸗ 
digt worden, indem über die für Erlaſſung einer Amneſtie einge⸗ 
kommenen Petitionen von der Kammer Beſchluß gefaßt worden 
iſt, die Frage der Aufhebung des Kriegszuſtandes aber an eine 
Kommiſſion verwieſen wurde. Der Redner führt aus, daß ſeine 
Fragen er nicht geſtellt, um Mißtrauen hervorzurufen. Er kommt 
jetzt auf dieſelbe zurück, weil die großh. Regierung berufen iſt, 
in Kurzem zu einer deutſchen Verfaſſung mitzuwirken. Die Frage 
wegen des Bündniſſes mit Preußen iſt, ſo weit ſie die Union 
betrifft, nicht mehr vorhanden, da die Union zum leeren Gedan⸗ 

über die⸗ 


- ie Kammer Aufſchl 
jenigen Vorgänge erwartet haben, durch welche die Union auf⸗ 


gelöſt worden iſt. Hierauf geht der Redner zu einer Schilde⸗ 
rung der Verhältniſſe von Schleswig⸗Holſtein und Kurheſſen über, 
welche die beſonnenſten Männer in Deutſchland an der Herſtel⸗ 
lung und Erhaltung eines Rechtszuſtandes verzweifeln laſſen 
und den Fortbeſtand der Monarchie in Frage ſtellen. Unſere 
Verbältniſſe ertragen keine andere Regierungsform, als die Mo⸗ 
narchie, aber nicht die einfeitige Monarchie, wie, fie 
in der Verſammlung von Frankfurt repräfentirt 
war. Die Rückkehr jener Verſammlung und ihres einſeitigen 
Prinzips brachte die alte Ungerechtigkeit wieder; über Kurheſ⸗ 
fen laß Haſſenpflug mit zu Gericht, während feine‘ Gegner 
8 — 2 an n die Bewunderung von 
ngland ernten. Das einzige Rettungsmi i iti 
Heiighaitkng des Rechtes der Nation 5 er 
bedarf es aber einer Vertretung der Nation an der Seite des 
Otgans der Regierungen, wofür ſich auch der Herr Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten in ſeiner früheren Erkukrung aus⸗ 
gefprochen hat. Der Redner erinnert an bie Vorgänge von 1848. 
gerich⸗ 


tet; es iſt aber die höchſte Zeit, daß wir aufhören, von einem 


kat, preuß. Regierung die Unausführbarkeit der Union 


Pit Regierung wird dann in Erwägung ziehen, ob und in wie⸗ 
fern die Verfaſſung des weiteren Bundes nicht vollkommene Be⸗ 
friedigung gewährt. BE — f = 

ae Ich will die Zurückhaltung des Herrn Miniſtets 
anerkennen, zu wilcher ihn das nahe Bevorſtehen höchſt wichti⸗ 
ger Verhandlungen beſtimmen kann, und hoffe, daß die Kammer 
ihre Wüuſche zu Protokoll erkläre. 

Mathy: Ueber die Amneſtie hat die Kammer bereits verhan⸗ 
delt und Beſchluß gefaßt, über die Aufhebung des Kriegszu⸗ 
ſtandes werden wir noch berathen, entweder in Folge eines von 
der etwählten Kommiffton zu erſtattenden Berichts oder bei der 
Diskuſſion des außerordentlichen Budgets. Je beruhigter wir 
der Geſtaltung unſerer inneren Angelegenheiten entgegenſehen kön⸗ 
nen, deſto bedenklicher ſteht es mit den allgemeinen deutſchen An⸗ 
gelegenheiten. Wir ſtehen an dem Vorabend eines neuen 
Verſuchs zur Einigung Deut ſchlands. Es bedarf dazu 
einer ſturken oberſten Gewalt mit Natfonglvertretung. Der Red⸗ 
ner ſtellt den Antrag: Die Kammier wolle Folgendes zu Proto⸗ 
koll erklären. (Folgt nun der geſtern mitgetheilte, von der Kam⸗ 
mer einſtimmig zum Beſchluß erhobene Antrag.) Va 

Zell: Es ift fehr natürlich, daß in gegenwärtiger Zeit die 

ache in dieſer Kammer zur Sprache gebracht wird. Aber alles 
0 eſagte f ſchon oft geſagt worden und bekannt. i wire 
es vielleicht geweſen, wenn -die Sache nicht von der Seite 5 3 
gerecht worden wäre, welche bis jetzt nicht glücklich war, un 
Geſchitk gezeigt hat mit ihren Verſuchen, auf die Verhältniſſe 

tſchlands wohlthätig einzuwirken. Der Redner ſpricht hierauf 


Bin din Bundesſtaat. Man muß zum Föderativſpſtem, zum 


her destage, aber zu einem verbeſſerten zurückkehren. Dem An⸗ 

* u die Bundesgewalt zu ſtärken und der Volksvertretung bei 

ein Bunde, kann er ſich anſchließen, doch verwahrt er ſich gegen 
parlamentariſche Regierung. . 


Zittel unterſtützt den Anteag des Abgeordneten Mathp, ob; 
gleich er auch zu denjenigen gehört, welche nicht das Glück und 
nicht das Geſchick gehabt haben, das Wohl Deutſchlands zu för⸗ 
dern. Vorwürfe En kommen fetzt von Ben 5 che 
ich zur Zeit der Gefabe,, inter, d fen verkrochen 
9 55 Die Rede des Al Mus Zell W A, jene Reden, 

acob8, II. in Eg 


a 


and. gehalt n worden 


7 


weiche der da Se Sic 
find. Wir berathen heute 

rein deutſche Fragen, darum müſſen wie, es mit Ernſt und 
Würde thün. Wir treten der Regierung nicht entgegen. De n, 


wenn duch der Herr Miniſter der 1 Angelegenheiten 


nicht beftimume erklärt hat, daß er für eine Volkspertretüng beim 
Bünde toizfen werde, fo hat er doch feine frühere Erklgrung 
nicht zurlickgeno mien. Die Regierungen werden bei dem beiten 
Willen nicht im Stande fein, dein Strom entgegen zu treten, 
ohne die Unterſtützung der Volksvertretungen. Die 9 glerungen 
werden inter mehr zuräckgebrängt in die Vergangenheit, und 
man wird immer weiter und weiter fortgeriffen we den, wie es 
nit dem entgegengefegten Extreme gegangen t. Min biz ge 
siolingen (ein, dem Volk nichts mee zu laſſen, als den Gehor⸗ 
(iR; man wird das lezte halbe Jahrhundert ausleſchen wollen. 
(der dies wird nicht gelingen. ix, werden ſchwere 
Zeiten durchzumachen haben; die ſchwerſten werden die⸗ 
jenigen deutſchen Staaten treffen, wo die Treue am offen: 
Ren gebrochen worden ift; für unfer Land wird es bon 
großem Segen fein, daß bie Nate die, Treue ni. dt „ge: 
brochen hat, obgleich es die Reaktion berlanäte; dieſer Segen 
muß erhalten werden dadurch, daß die Regierung den Weg der 
Neue fortwanbelt. 2 8 

Bader wünſcht, daß der Hr, Miniſter der auswärtigen An: 
geisgenßyiten an Demjenigen feſthalte, was er bei ſeinem erſten 
luftreten in dieſem „Haufe erklärt. Der Redner iſt auch im All: 
gemeinen mit dem Antrag des Abg. Mathn einberſtanden und 
möchte nur den Wunſch beifügen, daß die großh. Regierung 
zu keiner Verfaſſung ihre Zuſtimmung gebe, welche nicht engere 
Bündniſſe überflüſſig macht, die nie zum Heil geführt haben. 
Dem Satz über „Umſtürzung der Verfaſſung in Kurheſſen“ 
kann der Redner nicht beiſtimmen, weil darin ein Vorwurf 
gegen deutſche Regierungen liege. Er glaubt, daß man der Re⸗ 
gierung den Schutz der kurheſſiſchen Verfaſſung empfehlen ſollte. 
Ebenſo wenig dürfe man annehmen, daß die „feierlichſten Zus 
ſicherungen in Frage geſtellt erſcheinen“, weßhalb er auch fir 
dieſen Satz nicht ſtimmen könne. a 

Schaaf von Mosbach: Die Kammer wird durch dieſen 
Antrag üderraſcht. Der Redner erklärt hierauf, wie er den Au⸗ 
trag verſtehe und daß er in dieſem Sinne dafür ſtimmen könne. 

v. Duſch: Die vorgeſchlagene Erklärung iſt allgemein, aber 
nicht zu allgemein. Unter Nationalvertrerüng kann nur eine 
wirkliche und keine Schein vertretung verſtanden werden. Un: 
fere Kraft iſt nur eine geringe, dies darf uns aber nicht ab: 
halten, unſere Pflicht zu erfüllen. 

v, Soiron: Wenn wir von einer Kritik der Vergangenheit 
abſehen und nicht eine vollſtändige Verfaſſung für Deutſchland 
vorſchlagen wollen; wenn wir endlich darauf verzichten, jetzt be⸗ 
reits Folgerungen aus Dem abzuleiten, was beſchloſſeu werden 
mag, was wir aber noch nicht wiſſen können, ſo a 7 wir 
bald einig ſein. Der Redner widerlegt hierauf die Bedenken 
Bader's damit, daß nicht von beſtimmten Verſuchen, ſondern 
überhaupt pon Verſuchen, die kurheſſiſche Verfaſſung umzu⸗ 
ſtürzen, die Rede ſei, wodurch Niemand verletzt werde. Eben fo 
könne doch kein Zweifel darüber beſtehen, daß man in Dresden 
nicht die Zusicherungen vom Jahr 1848 den Verhandlungen 
zum Grund legen wird und folglich find auch jene Zuſſcherungen 
in Frage geſtellt, woran apnehin Niemand zweifeln kann. 
Zell ſchließt ſich dem Abgeordneten Bader an, glaubt aber, 
daß die Sache keinen großen Werth mehr hat. Das kurheſſiſche 
Verhältniß iſt ein ſtaatsrechtlicher Prozeß, der erſt gehörig er⸗ 
oͤrtert werden müßte. An die Zuſicherungen, ſoweit etwas Uns 
ausführbares verſprochen worben, ſollte man gar nicht erinnern. 

Bei der Abſtimmung nimmt die Kammer den Antrag des Ab⸗ 
geordneten Mathy in der ſchon mitgetheilten Faſſung einſtimmig 
an. s (Mannh. J.) 

München, 17. Deßbr. [Von einem diplomati⸗ 
ſchen Tourſſten.) Wie wenig Familienverhältniſſe auf die Pos 
tie Einfluß Haben, kann man hier ſehen. Baiern hat einen 
ingeimmigen Nationalhaß gegen Preußen. Die Bregen⸗ 
zer Konferenzen werden in der Folge näher und zwar dabin be⸗ 
kannt werden, daß Baiern völlige Gleichſtetlung mit 
Preußen u. ſ. w. verlangt hat. Auch jetzt iſt man ſehr unzu⸗ 
frieden, daß es nicht zum Kriege gekommen iſt. Man will 
finden, daß v. d. Pfordten Oeſterreich zu viel getraut habe, 
indem jetzt Preußen und Defterreih ſich in Deutſchland 
wenigſtens in Anſehung der Exekutivgewalt theilen werden. 
Baiern hatte die Abſicht, an der Spitze der dritten Macht 
Deutſchlands zu ftchen, fo daß“ Oeſterreich tine, Preußen 
eine und Baiern für das andere Deutſchland eine Kollektiv⸗ 
ſtimme haben ſollte. Jetzt beabſichtigt man hier, mit den übri⸗ 
gen deultſchen Staaten einen Bund zu ſchlleßen, dergeſtalt, 
daß 1 Millionen kenſtitütionelle Deutſche einen Staa: 
ienbund nach Art der gelvetiſchen Eldgeuoſſenſchaft ſtiften, 
welcher ſich für neutral erklärt, und der Oeſterreich nicht bedarf, 
weil dort das ſlaviſche Element vorherrſcht, und Preußen eben 
ſo wenig, weil ſich Preußen gegen ein Volkshaus er⸗ 
klärt habe. So ſchön dieſes Projekt iſt, ſo zweifelt man doch 
an der Ausführung, weil der König von Würtemderg die 
etztge Gelegenheit benutzen will, ſich in, Baden zu vergrößern. 


Dennoch wird Deutſchland der Vereinigung der vier Könige zu 


danken haben, daß dieſe auf einem Volkshauſe bei den Ores⸗ 
dener Konferenzen beſtehen werden; ſie bedürfen des Volkes 


zum Schuß gegen die Uebermacht des Dualismus von Oeſter⸗ 


reich und Preußen, während dieſe beiden ſich auf den ruffifchen 
Schuß verlaſſen. Auf dieſe Weiſe wird Baiern gegen feinen 
Willen vielleicht doch der Wohlthäter von Deutſchland, denn aus 
Furcht vor dieſem baieriſchen Plane, meint man, werde Preußen 
in ein Volkshaus willigen. Doch zweifeln die meiſten daran, 
weil einer ſehr mächtigen Partei in Preußen jede Konſtitution 
ein Gräuel iſt. 


München, 19. Dezbr. (Demobiliſirung.] Ich habe 
Ihnen bereits gemeldet, daß die Auflöfung des erſten mobi⸗ 
len Armeecorps allerhöchſt beſchloſſen worden. Die Weiſun⸗ 
gen zum Vollzug dieſer in vieler Hinſicht bedeutenden Maßregel 
ſind vorgeſtern durch das königliche HR an das 
Armeekommando ergangen. Dieſes ſelbſt (Oberſter Armee⸗Kom⸗ 
mandant war Se. königt. Hoh. Prinz arl von Baiern, Feld⸗ 
marſchall) iſt gleichzeitig aufgelöſt „und die ihm zügetheilt ge⸗ 
weſenen Generale, höheren und niederen e und Beamten 
haben wieder bei den Abiheilungen und Stellen einzurücken, mo: 
her ſie entnommen worden waren. Die Truppen des erſten 
Armeekorps werden in 115 1 Beſatzüngsorte zurückverlegt. 
Der Generallieutenant Prinz Luitpold hat das Kommando der 
zweiten Diviſton abzugeben, und das Artilleriekorpskommando 
in München wieder zu übernehmen. Das zweite mobile 
Armeekorps ſoll vorderhand in Kurheſſen und Franken 
ſtehen bleiben. Es läßt ſich aber wohl ſchon jetzt, nachdem die 
militäriſche Aufgabe der Bgiern im Kurfürſtenthum Heſſen 9% 
löſt und nahezu erſchöpft iſt, annehmen, daß auch hinſichtlich 
dieſes zweiten Armeekorps in gde Wipe oe eintreten 
werden wenn guch nicht ſogleich die Auflöfüng el 915 


zu kennen scheint. 


vielleicht das letzte Mal über, allge⸗ 
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Schleswig⸗Holſteiniſche Angelgenheiten. 
** Aus Holſtein, 5 br. Aus dem ganzen Lande 

find mit Ende voriger Woche 

züglich zur Armee, ab; 


Ordre, daß die Lan 1000 Wien zu ſtellen De 


Ger, ent Nihil. 


ohne Einfluß bleiben. 
Ge ſter reich 


177 1 td. 
* Wien, 28. Dezbr. (Tagesbericht.] Es herrſcht 
Stille Fa ee, Die hoh Politie tagt 12 aß: 
den und die kleine iſt var den Sorgen, für die nächten Feſer⸗ 
tage verbrängt., Die Lebhaftigkeit in den Straßen it nicht 
die frühere, aber doch guch nicht mehr die ge da ut, des vori⸗ 
gen Jahres. In den Sagen zeigt ſich Verkehr und Umfas, 
wenn auch weniger in den Sachen zu größern Preiſen, als in 
Nippes. Dasz eingetretene kalte Wetter wird, vielleicht auch die 
Klagen jener Manufakturiſten beſeitigen, welche Winterſtoffe auf⸗ 
gehaͤuft hatten, die aber bei dem, gelinden Winter keinen Abſat 
fanden. — In literariſchen Artikeln iſt, kein ſchlechter Ab⸗ 
ſatz, obwohl auch hier die Miniaturen wegen den geringern 
Preifen mehr Liebhaber finden. — Die Zahl der Zeitſchtif⸗ 
ten und Journale. in Oeſterreich verringert ſich täglich. Mit 
dem 1. Januar werden 7 Journale nicht mehr erſcheinen. Die 
Wiener Journale machen davon eine Ausnahme. 
„CC; Von der böhmiſchen Grenze, 22. Dezember. 
(Rückmarſch.] Seit dem 14. d. M. iſt die Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Friedland in Böhmen gänzlich von Truppen ge 
raͤumt, und die in und um Reichenberg einquartierten Trup⸗ 
pen haben Befehl zum Kackwarſch erhalten. Dieſer Befehl 
ſoll an 342 Bataillone ergangen ein. 
O Mailand, 18. Dezbr. [Von einem diplomati⸗ 
(chen Touriſten.] Die Italiener hatten ſich bereits auf einen 
Krieg zwiſchen Preußen und Oeſterreich gefreut, denn man 
war hier in der That der Meinung, daß Preußen es, mit einem 
deutſchen Parlamente ernſtlich meine. Da jetzt bekannt gewor⸗ 
den, daß Preußen kein deutſches Volkshaus, will, haben 
ſich dieſe Sympathien für Preußen ganz verloren, und man 
erzählt ſich hier, daß Oeeſterreich bemüht iſt, durch Fortſchritte 
in ſeiner innern Organiſation zu zeigen, daß es mit der alten 
Zeit ehrlich gebrochen, hat (). „Auch läßt man darin Oeſter⸗ 
reich Gerechtigkeit wiederfahren, allein in Anſehung der Natio⸗ 
nalität bleibt der alte Haß. Die meiſten reichen Leute haben 
Mailand verlaſſen, z. B. Fürft Litta, deſſen Einkünfte nach 
Millionen gezählt werden, die Fürſtin Belgiojoſo und 
abere. Dieſe, hier als eine wahre Patriotin ſehr hoch geachtete 
rau, was auch die Geiſtlichkeit in Rom gegen ſie ſagen mag, 
befindet ſich jetzt in Nico medien, wo ihr, der Sultan Güter 
geſchenkt hat, bei Lamartine. — Bemerkenswerth iſt, daß man 
alle fremden Zeitungen in den hieſigen Kaffeehäuſern 
findet, und alle fremden Bücher geleſen werden können, ſo weit 
es nicht der Belagerungszuſtand hindert. a 
IT Venedig, 19. Dezember. [Radetzky. — Trieſt. — 
Rekrutirung.)] 
ſchalls Graf Radetzky, dem die natürliche, und politiſche At⸗ 


moſphäre in Wien nicht gefallen haben, ſoll, hat unter den Pas | 


trioten eben ſo piel Beſtürzung⸗ verbreitet, als in den Reihen der 
Armee Jubel erregt, denn der Name des greiſen Feldherrn iſt in 
Italien ein Talisman des Sieges, deſſen Verſchwinden die na⸗ 
tionale Partei bereits mit den kühnſten Hoffnungen erfüllte. 
Außerdem genießt Graf Gpulai bei den Truppen gar keine Po⸗ 
pularität, die er in der kurzen Zeit ſeines Kommandos durch 


überharte Strenge und einen Gamaſchendienſt erbitterte, deſſen 


ſie unter der milden Führung des nachſichtigen und liebenswür⸗ 
digen Feldmarſchalls ganz und gar entwöhnt waren. — Die 
erſte Hafenſtadt des Kaiſerſtaates, das ſeemächtige Trieſt, das 
von, der Regierung auf jede mögliche Art gehätſchelt wird, ges 
nießt allecdings alle Vortheile ‚feiner. ungemein begünftigten Lage 
im höchſten Grad, allein es, beſitzt, wie paradox dies auch klingen 
mag, keine jener charakteriſtiſchen Eigenſchaften, wie fie die Be 
völkerung anderer großer Seeſtädte Europa's ziert. Das Trie⸗ 
ſter Volk hat keinen eigentlichen ſeemaͤnniſchen Charakter und 
die Bemannung der Handelsfahrzeuge deſteht zumeiſt aus frem⸗ 
den Matroſen; Trieſt iſt überhaupt eine Treibhauspflanze, deren 
Glanz und Duft alſogleich verſchwinden würden, fobald die Gunſt 
äußerer, Umſtände aufhören ſollte, denen es, allein feinen, Flor 
verdankt. — Die eben in der Ausführung degriffene Rekruti⸗ 
rung im lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreich, welches 44,000 
Mann zu ſtellen hat, vermehrt die Zahl der Ausreißer ins Schreck⸗ 
liche, ſo daß ſich die Militärbehörde veranlaßt fand, die Taglia 
für die Ergreifung eines Deſerteurs auf 24 Fl. zu erhöhen und 
diefelbe auch auf die Gendarmerie auszudehnen, obſchon dieſe 
hierzu von Amtswegen verpflichtet iſt und deshalb blos die Taglia 
von 8 Fl. bezog. Im Laufe dieſes Monats find von den we⸗ 
nigen hier Landes ſtatlonirten italieniſchen Truppen, meiſtens jedoch 
aus den Transporthäuſern, 700 Mann, deſertitt, woven nur 
Wenige ins Ausland entwichen, die Mehrzahl, verbirgt, ſich bei 
gutherzigen Landleuten oder treibt auf der Straße ein verwegenes 


Handwerk. 71 ene 
: Italien. 
* Florenz, 18. Dez. In Folge unanſtändigen Benehmens 


der Studenten der Untverfität Siena während einer Kürch en⸗ 


Predigt, wurde auf des Großherzogs Befehl die Univerſſtäͤt 
geſperrt, bis die Urheber der Unordnung entdeckt werden 

Am ſelben Tage, als zu Florenz die öſterreichiſch⸗ltalieniſche 
Poſtkonventien unterzeichnet wurde (5. Nov,), wurde in Turin 


der franzoͤſiſch ſardiniſche Handels- und Schifffahrtsvertrag un: 


terzeichnet. Da 

Dem Corriere kommen trau Be Raten, us, Italien 

zu; die Verhaftungen wie A 4 end, und man bringt 
e, Veranlaſſung mit den neuen Mazziniſchen 


Berbindung. we Per 
it e 

* Paris, 21. Dezbr. [Tages bericht.] Von det heu⸗ 
tigen Interpellation Pascal Duprats über die vom Miniſterium 
in ſo weitem Umfange ertheilte Autoriſation zu Lotterien hatte 
man viel erwartet, aber doch nur vom Geſichtspunkte der Neu⸗ 
gierde aus. Allein die Debatte führte unerwarteter Weiſe zu 
einem Skandal, der länger als eine Stunde dauerte. Der Mi: 
niſter hatte lange Erklärungen gegeben, die Verſammlung lehnte 


orheiten in 


trotzdem die einfache Tagesordnung mit 426 Stimmen ge 
192 ab, und bewies damit klar genug, daß fie dem Gouverne⸗ & 


gen 
ment in dieſer Angelegenheit keine Zuſti Bill geb lle. 
Da bi 100 mile Ghei 55 dee a einen 
entſetzlichen Sturm hervorrief. Die vorgeſchlagene Tagesordnung 
Ru ein bittereg, Epigramm, indem fie an die Majo erinnerte, 
welche, einſt Gulzot ſo blindlings unterſtützt, und 6 Monate 
vor der Revolution eine ähnliche „Motion ne hatte. 
Girardin's Jagesordnung lautete ganz kurz: „ le, zufrleden⸗ 
geſtellte Maſorität geht zur Tagesordnung über. (Erplofion 
von Gelächter.) Jenes timmen: Die Genfur! Die 

enſur; (Tumplt,) ch verlange tiefes 


er Dräfident: „J 
chweigen. Als Hr. v. Girardin feine Tagesordnung auf dem 


Die Nachricht von der Wiederkehr des Mar⸗ 


ee nd e ee e Wu ie an e ub de 
Büreau niederlegte, habs ich ſie geleſen und ihre Annahme ver⸗ 
weigert. Ich gab ſie ihm, zurück, damit er nochmals darüber 
nachdenke. Nun hat er fie ſelbſt auf der Tribüne, verleſen. 
Man hat aufe die Cenſut angetragen, da dieſe Tagesordnung 
eine Beſchimpfung der, Majorität enthält. Jedenfalls iſt ſie ein 
Angriff, auf die Majorität PET," — Girardin: „Ich bitte um 
das Wort“ — Der Peäſidente Sie haben das Wort.“ 
Während Girardin den Gang durchſchreitet, werden lärmende 
Anfragen an ihn gerichtet. eee e e ee bu tn} 
13 Girardin „Meine Tagesordnung iſt ſehr ernſtlich; ſie iſt 
die Reproduktion einer merkwürdi Tageordnung, welche in 
der Situng vom 25, Juni 1847, angenommen worden (dit; 
ſechs Monate ſpäter kam eine Revolstion . — Eine 
Stimme: „Sind Sie befriedigt“ (Lam). — Girardin: 
„Ich will nicht die Konſegueng dieſes Vergleiches ziehen ..“ 
(Neuer Lärm. Der, Redner verläßt dit Tribüne.) a 
„Die Situng mußte ſuspendirt werden und der Lärm dauerte 
länger als eine Stunde. Es herrſchte ein erſchreckliches Chaos, 
denn tec waren nicht weniger wie 22 verſchledene Tages ordnun⸗ 
gen eingebracht worden. Endlich wurde gegen Girard in die 
Cenſur ausgeſprochen und folgende Tagesordnung angenommen: 
„Die Verſammlung, vertrauend auf die Sorgfalt des Gouver⸗ 
nements, geht zur Tagesordnung üer.“ — So hat ſich die 
erſte Niederlage in eine Art von Vertrauensvotum für das Mi⸗ 
niſterium verwandelt. TER Du a ann 
Immer ernſter tritt die Frage in den Vordergrund, welche ich 
berelts mehre Male berſührt, ob nämlich das Waßlgeſetz vom 
31. Mai auf die Präfidentenwahl anwendbar fel. „ Dieſe ernſte 
Angelegenheit wird wahrſcheinlich bei der Diskuſſton über die 
Propoſition Le franc erplodiren, und Girardin wird, wie es 
heißt, den Miniſter der dieſen Punkt interpelliren. Die Ant⸗ 
wort des Miniſters kann nicht zweifelhaft ſein, denn es iſt be⸗ 
kannt, daß das Elpſce das beſchränkte Wahlgeſeh auf die Prä⸗ 
ſidentenwahl nicht anwenden laſſen will, allein es iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Maforität nach dem heutigen Vorfalle Herrn 
Girardin noch das Wort bewillligen wird. 
In Betreff der Propoſition Lefranc, das Wahlgeſeth zu revi⸗ 
diren, hat der legitimiſtiſche Verein in der Rue de Rivoli geſtern 
nochmals den Beſchluß gefaßt, dagegen zu votiren, jedoch mit 
dem Vorbehalte, die Reviſion nach dem Abſchluſſe der Wahl⸗ 
Liſten votzunehmenen. nn zu Wine an = 
— der Rue des Ppramides hat den Beſchluß ge⸗ 
faßt, ſich bis zu einer neuen Ordnung der Dinge nur mit rein 
materiellen Angelegenheiten und mit keiner politiſchen Frage zu 
be ä en. a er ou an , 2 79 . 2 

a die neu konſtituirte Reunion Molé hat ſich in ihrer 
letzten Sitzung mit der Propoſition Lefranc beſchäftigt und ein⸗ 
ſtimmig den Beſchluß gefaßt, die Inbetrachtnehmung derſelben 
zu verwerfen. Die Frage, ob das Geſetz vom 31. Mai auf die 
Departemental⸗ und Communal⸗Wahlen anzuwenden ſei? wurde 
einſtimmig bejaht. — Endlich wurde auch in Bezug auf die 
Präſidentenwahl mit Einſtimmigkeit beſchloſſen, daß mach dem 
Buchſtaben und dem Geiſte der Konſtitutioa die beiden großen 
Staatsgewalten aus einer und derſelben Quelle heworgehen müſ⸗ 
ſen, und daß der Präfident der Republik von keinen anderen 
Wählern gewählt werden könne, als von denen, welche die Re⸗ 
räſentanten der Verſammlung ernennen. i 
f * 9 Innern hat ſämmtlichen Präfekten die 
ſtrengſten Befehle gegeben, die fremden Flüchtlinge zu bewachen, 
welche in den Provinzen ſozialiſtiſche Propaganda treiben. In 
Folge deſſen ſind auch bereits viele ſpaniſche und italieniſche 
Flüchtlinge aus Frankreich ausgemwiefgn worden. 
„Mit Spannung erwartet man die Ende dieſer Woche bei 
Gebrüder Levy zu erſcheinende Broſchüre: „Die Abdankung 
Louis Philipps von ihm ſelbſt erzählt, herausgegeben von Eduard 
Lemoint.“ Das Büͤchelchen ſoll exakt und intereſſant fein. 
Osmaniſches Reich. 

* Von der bosniſchen Gren 8 Der 
Seraskier läßt dem Vernehmen nach 100 Pferdelaſten den In⸗ 
fürgenten abgenommener Waffen nach Serajewo bringen. Ein 
Bataillon iſt nach Hladang aufgebrochen, um dem Ibrahim 
Paſcha zu Hilfe zu ellen, welcher von den Inſutgenten der Ort⸗ 
ſchaften Belina und Grebenicza hart bedrängt worden. In 
jenen Bezirken beerfcht die gräulichſte Zerrüttung; große türkiſche 
Ortſchaften werden verbrannt, die Gefangenen ohne Schonung 
ermordet. Die Kommunikation zwiſchen Serajewo und der Her⸗ 
zegowina iſt vorläufig unterbrochen. Der Renegat Skanderbeg 
haͤlt die Brücke bei Keznicka befegt, ohne von den Infurgenten 
beläftigt zu werden. Ganzen genommen iſt der Inſurrektion 
durch die glänzenden Siege des Sctaskiers Omer Paſcha die 
Spitze abgebrochen worden. Allein die jetzt für Leib und Leben. 
zitternden Inſurgenten⸗Chefs ſcheinen ſich auf den Guerillakrteg 
werfen zu wollen⸗ Man vermuthet demgemäß, daß der Seraskiter 
feine bisherige Taktik ändern und ſtatt in großen kompakten 
Maſſen zu agtren, nach den zahlreichen kleinen Herden des Auf⸗ 
ſtandes, den feſten Schlöſſern und Gebirgsdörfern, Streifkolonnen 


entſenden werde. - | 


un a Ei * 15 1 
Sprechſaal. 
zum 48, Dezember!) Man wird geleſen od be 
gar Hach d e e kinderreiche Koni Ivan Grog, 
(rſtannſen, box ein paar Jahren ihren Kleinen zuerſt n 
land einen Weibnachtsdaum rüſtete, putzte und deleuchtete, 
daß in Folge deſſen es ſeit jener Zeit, in vielen, beſondens vors 


men engliſche lien Ton geworden iſt, der zugendlichen 
ge Sarnen jan 


wohnten und theuren nachzuahmen, — ine rade 
Ton, daß bereits Ladungen gepußzter nen bäume zu 
den regelmäßigen norddeutſchen Ausfuhrar nach England zu 


ehören anfangen. — Im Allgemei mt man in London 
u ſonſt im Lande keinen vn 995 dend und keinen 
zweiten, Feiertag. — Was alf an Feſtlichkeiten veranſtaltet 
erden fol, muß ſich auf den 2% N konzentriren. 
An dieſem. Tage dehäng, DE diener ihre immer mit 
Holy, einem fachrlig eigen Strauche mit tothen Beeren. 

„weißer che beide van | nachts 2 
ee zi du. . Af dies Hehe abgemadt, { 


— 


unzert 11 ff “mr * ) 4 
e 8 die, tistmasbox (Weihnachtsgeſchenke) zu 
vertheilen. s ff N ER durchaus keine Nothwendigkeit, 
wie dei ug, s Das Behenken, wied garnich nur hier. und 


wo gerade die Laune aufſteigt, Jemandem eine Freude zu 
1 N un 4 alter Sitten hervorgeholt. — 
kommt das Bin welches heute kleine Zugaben auf⸗ 

et, zu benen guch eine Vaſe mit Weihngchtsroſeg 
hört, einer ſchönen großen weißen Blume mit meezge 
b e der Provinz nach Londen 4 


ärbung i 

gie 9.80 in den Straßen zum Verkaufe au 
dos Land ü wo pendet der Stadt heut a 

ben, womit die Feſtgäſte zu bewirthen find: den 
Jeder. — und viele Familien in London feld 

um dieſe Zeit fürdeinige Tage, was dei daß une 

nungen das einzige Mittel iſt zu beh⸗hlich 
ee armen. bie herrlichen aemöftet 
welche bei einem Chrisimasdineg um keir 
e 

uhn gegenüber gber ein. 
hen: ſonſt waͤre 25 55 a englif 
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8 an meine Freunde in der Stadt 


ſind die ſchönſten Gemüſe angelangt, namentlich die berühmten 
Jeruſalemer Artiſchoken, welche in weißlicher Butterſauce gegeben 
werden. — Aus Wales kommen die prächtigſten Hammel und 
aus Morkſhire eine ungeheure Wildpaſtete, die wohl vierzig 
Pfund ſchwer iſt und mit ihren bunten Verzierungen in maje⸗ 


ſtcltiſcher Ruhe, wie eine ägyptiſche Gottheit, thront. — Bald 


wäre die Sahne aus Devonfbire vergeſſen worden — und 
doch iſt fie eine Lieblingsfpeife und wird dem braunſchwarzen 
Plumpudding, nachdem derſelbe lange genug unter den myſtiſch 
blauen Flammen des Araks verborgen geweſen, als ſchöne weiße 
Bedeckung übergegoſſen. In ſolche materielle Genüſſe vertieft 
ſich ganz London am Weihnachts⸗Tage — und gewiß thut es 
wohl daran, denn ſolche Dinge ſind erreichbar und auch den Ar⸗ 
men läßt jeder Wohlgeſinnte davon zufließen, was in ſeinen Kräf⸗ 
ten ſteht. — Oeffentliche Vergnügungen, Volksbeluſti⸗ 
gungen und dergl. giebts an dieſem Tage nicht. Alle Läden 
ſind geſchloſſen; aber nicht aus religiöſem Bedenken, ſondern ein⸗ 
zig, weil ein Jeder ſeinem Vergnügen nachgeht — und in die⸗ 
ſem Sinne iſt der Weihnachtstag der wirklich einzige 
Feſttag im Jahre! — In die Kirche geht wer Luſt hat und 
darum gar Mancher. — Hernach feiert Alles. 


Chronik für Literatur und Kunſt. 
Feßlers Rückblicke. — Literariſches Centralblatt. : 

Dr. Feßler's Rückblicke auf feine 70jährige Pil⸗ 
gerſchaft. Ein Nachlaß. Zweite Auflage. Herausgegeben und mit 
einem Vorwort eingeleitet von Profeſſor Friedrich Bülau. 
Leipzig, Verlag von Carl Geibel. 

Feßler's Lebensgang war höchſt merkwürdig und wechſelvoll. 
Ungariſcher Kapuziner⸗Mönch, hatte er dem Kaiſer Joſeph die 


finſtern Kloſtergräuel angezeigt, und war bel der jofephinifchen 


Reform ſehr wirkſam. Später kam er nach Preußen, und 
blieb nicht ohne Beziehung zu den Königen Friedrich Wil⸗ 
helm II. und Friedrich Wilhelm III., ſo wie zu vielen einfluß⸗ 
reichen Perſönlichkeiten, wie z. B. dem Miniſter Grafen Hoym, 
Biſchofswerder, den Carolaths u. A. In Schleſien 
hat er längere Zeit zugebracht, Anfangs in Breslau, im Hauſe 
von Wilhelm Gottlieb Korn, ſpäter bei den Carolath's. Hier 
in Preußen waren es die Maurerei und mehre andere Verbin⸗ 
dungen, in denen ſich Feßler in einflußreicher Weiſe bewegte. 
Hier teat er auch zur evangeliſchen Kirche über. Die letzte Zeit 
ſeines Lebens verbrachte er in Rußland, als evangeliſcher Ge⸗ 
neral⸗Superintendent. N 

Ein unendlicher Reichthum der anziehendſten und wichtigſten 
Mittheilungen über Perſonen und Zuſtände macht dieſes Buch 
zu einem der intereſſanteſten und bedeutendſten Beiträge für die 
Geſchichte einer denkwürdigen Zeit. — Einige Auszüge, die ich 
hier aus den Rückblicken Feßler's mittheile, werden gewiß mit 
großem Intereſſe geleſen werden. 

Es war im Jahre 1782, als ſich Feßler in einem Kloſter zu 
Wien befand. Unter dem 12. März deſſelben Jahres ſchreibt 
er Folgendes: 

„Gelobt und geprieſen ſei der Herr, der meine Feinde in meine 
Hände gab! Hier die wunderbare Art und Weiſe, wie dies ge⸗ 
ſchah. In der Nacht vom 23. zum 24. Februar, nach der 
eilften Stunde, wurde ich von einem Laienbruder geweckt. — 
„Nehmen Sie,” ſprach er, „Ihr Crucifix und folgen Sie mir.“ 
— Erſchrocken fragte ich: Wohin? — „Wo ich Sie hin⸗ 
führen werde.“ — Mas fol ih? — „Das werde ich Ihnen 
dort ſagen.“ — Ohne zu wiſſen, wohin und wozu, gehe ich 
nicht. — „Der Guardian hat Kraft des heiligen Gehor⸗ 
ſams befohlen, daß Sie mir folgen, wohin ich Sie führe.“ 

„Sobald von Kraft des heiligen Gehorſams die Rede iſt, muß 
unbedingt geſchehen, was befohlen wird, jede weitere Weigerung 
iſt Kapital⸗Verbrechen.“ Mit Schaudern nahm ich mein Erueifix 
und folgte dem Laienbruder, der mit einer Blend⸗Laterne voraus: 
ging. Vor der Zelle eines meiner vertrauten Mitſchüler vorbei⸗ 
gehend, trat ich ſchnell hinein, ſchüttelte ihn aus dem Schlafe 
und fagte ihm lateiniſch zweimal in das Ohr: „Man führt mich 
weiß Gott wohin; erſcheine ich morgen nicht, ſo melde es an 
Rautenſtrauch.“ f g 

Unſer Weg ging in die Küche, aus dieſer durch ein paar 
Kammern. Bei Eröffnung der letztern rief mir der Bruder zur 
„ſieben Stufen hinunter!“ Mir ward es enge um das Herz; 
es ſchien mir entſchieden, daß ich kein Tageslicht mehr erblicken 
ſollte. Wir gingen einen langen ſchmalen Gang, indem ich rechts 
in der Mitte deſſelben einen kleinen Altar, links einige mit Hänge⸗ 
Schlöſſern verſchloſſene Thüren erblickte. Mein Führer ſchloß eine 
derſelben auf und ſprach: „da liegt ein Sterbender, Frater Ni⸗ 
komedes, ein Ungar, der deutſchen Sprache nur wenig kundig, 

dem ſollen Sie die Seele ausſegnen. Ich bleibe bier; iſt er hin⸗ 
geſchieden, ſo rufen Sie mich.“ > a 

„Vor mir lag ein langgeſtreckter Greis, in abgenutztem Habit, 
unter wollener Decke auf einem Strohſacke; die Capuze deckte 
fein graues Haupt; fein ſchnetweißer Bart reichte bis an den 
Gürtel. Neben der Bettſtelle ein alter elender Strohſtuhl, ein 
alter, ſchmutziger Tiſch, darauf eine brennende Lampe. Ich ſprach 
einige Worte zu dem Sterbenden; er hatte die Sprache bereits 
verloren, gab mir jedoch Zeichen, daß er mich verſtände. An eine 
Beichte war nicht zu denken; durch leiſes Zuſprechen, half ich 
ihm Liebe zu Gott, Reue Über ſeine Sünden und Hoffnung auf 
göttliche Barmherzigkeit in ſeinem Innern erwecken, und 
als er mir durch kräftigeren Händedruck ſeine innerliche Rührung 
zu erkennen gab, ertheilte ich ihm die General⸗Abſolution. Durch 
die übrige Zeit ſprach ich ihm langſam und pauſenweiſe, Worte 
des Troſtes und der Hoffnung auf ewige Seligkeit ein. Gegen 
3 Uhr, nach viertelſtündigem ſchweren Todeskampfe, war er dort; 
fein Leiden hienieden geendigt.“ j 

„Bevor ich den Laienbiuder herbeirief, beſah ich das Gefängnif 
genau; dann bei der Hülle des Entſeelten ſchwur ich, dieſen 
Gräuel dem Kaiſer anzuzeigen. Auf meinen Ruf trat der Laien⸗ 
Bruder ein, und im Bätteften, gleichgültigſten Tone fagte ich: 
„Bruder Nikomedes iſt weg.“ ö ; 

„Der mag froh fein, es überftanden zu haben,“ erwie⸗ 
derte mein Fährer eben fo kalt. — Wie lange war er hier! — 
„Zwei und fünfzig Jahre.“ — Nun da hat er feine Ver⸗ 
gehungen hinlänglich gebüßt. — „Ja, ja. Indeſſen war er boch 
nie krank. Erſt geſtern Abends, indem ich ihm ſeinen Krug 
Waſſer und feine Collation vorfegte, rührte ihn der Schlag.“ — 
Wozu iſt der Altar im Gange? — „Dort lief ein Pater alle 
heilige Zeiten die Meſſe für die Löwen, und reicht ihnen die 
Kommunion. Sehen Sie, da iſt in jeder Thür eine kleine Oeff⸗ 
nung, die da aufgemacht wird; durch ſie verrichten die Löwen 
ihte Beichte, hören die Meſſe und empfangen die Kommunion.“ 
— Sind mehr ſolche Löwen hier? — „Ich habe noch vier 
Stück, zwei Prieſter und zwei Laienbrüder zu warten.“ — Wie 
lange find dieſe hier? — „Der eine 80, der andere 42, der 
dritte 18, der vierte 9 Jahre.“ — Warum? — „Das weiß 
unſer einer nicht.“ — Warum werden ſie Löwen genannt? — 
„Well ich der Löwenwärter heiße.“ — 

Ich hielt es nicht für rathſam, noch mehr Fragen an dieſen 
Löwenwärter zu thun. Ich ließ mir von ihm in meine Zelle 
leuchten, und überdachte ruhig, was und wie es nun zu thun ſei. 

„Am 24. Februar ſchrieb ich eine nachdrückliche Anzeige an 
den Kaiſer mit meiner Namens⸗Unterzeichnung. Bald nach mei⸗ 
ner Ankunft in Wien hatte ſch an einem alten weltlichen Stu: 
denten, Bokorny genannt, Böhme von Geburt, von aufgeweck⸗ 
ter Gemüthsart und treuem Sinn, einen behutſamen und gewandten 
Freund gefunden, deffen ich mich ohne aue Gefahr zu geheimen Sendun⸗ 

enen konnte. Am 25. 
tuat des Morgens gab ich ihm, nach eidlich angelobtem Schwei⸗ 


gen, meine Schrift an den Kaiſer. Um 8 Uhr war er damit 
auf der Burg, in dem Kouriergange, wo gewöhnlich eine Anzahl 
Menſchen mit ihren Bittſchriften der Erſcheinung des Monarchen 
harrten. Joſeph nahm das Papier meinem Boten ab, ſah es 
ſchnell durch, verwahrte es von den andern Eingaben geſondert, 
und entließ meinen Mann mit drohender Ermahnung zur ſtreng⸗ 
ſten Verſchwiegenheit.“ 

Wie ſpäter erzählt wird, wurden in Folge dieſer Anzeige kai⸗ 
ſerliche Kommiſſarien ernannt, die alle Klöſter durch die ganze 
Monarchie unterſuchen ſollten. 
wurden in Freiheit geſetzt; drei waren bereits in völligen Wahn⸗ 
ſinn gerathen. Der Eine hatte mehrmaliger Beſchimpfung we⸗ 
gen, ſeinem Guardian ein paar Ohrfeigen verſetzt; er ſaß dafür 
42 Jahre im Gefängniß. — Ein Anderer kam nicht immer 
zur rechten Zeit nach Hauſe. „Von 50 Jahren ſeines Alters, 
verlebte er fünfzehn dafür im Gefängniß.“ 

Dies als Probe von den Mittheilungen Feßlers über das 
Ordensweſen in Oeſterreich. 

Ueber Perſonen und Zuſtände in Schleſien enthalten die 
„Rückblicke“ ſehr leſenswerthe Details. — Das Buch iſt im 
einem hohen Grade belehrend und unterhaltend zugleich. 


Literariſches Centralblatt für Deutſchland, heraus⸗ 

gegeben von Dr. Fr. Zarneke. 

Das Blatt erſcheint ſeit dem 1. Oktober und verdient Jedem, 
der ſich nur für irgend einen Zweig der literariſchen Welt inte⸗ 
reſſirt, auf das Wärmſte empfohlen zu werden. — Das Cen⸗ 
tralblatt hat ſich zur Aufgabe geſtellt „eine vollſtändige und ſchnelle 
Ueberſicht über die geſammte literariſche Thätigkeit 
Deutſchlands zu vermitteln.“ — Es zeigt zu dem Zwecke jedes 
in Deutſchland erſcheinende Buch bibliographiſch genau an, 
bringt von allen bedeutenden wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften eine 
gedrängte Ueberſicht des Inhalts, und liefert zu allen wichtigern 


Büchern und zu ſolchen, deren Inhalt und Zweck aus dem Titel 


allein nicht erkennbar iſt, erklärende Notizen und kurze Berichte. 

Man ſieht, das Blatt verfolgt einen ſehr praktiſchen Zweck; 
es bietet einen ſchnellen Ueberblick über ſämmtliche Erſchelnungen 
der Literatur, was ſowohl für den Gelehrten wie den Nichtge⸗ 
lehrten von Intereſſe und Nutzen ſein muß. Aber der Heraus⸗ 
geber hat Recht, wenn er für das Blatt auch einen bleibenderen 
Werth in Anſpruch nimmt. „Da es nämlich von Woche zu 
Woche ein vollſtändiges, gegliedertes Bild von dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortleben des deutſchen Volkes fixirt, wird es auch für 
ſpätere Zeiten noch eine der wichtigſten und ſprechendſten Urkun⸗ 
den über die Entwickelung unſerer Literatur, und nicht nur für 
den Fachgelehrten und den Buchhändler, ſondern auch für den 
Kulturhiſtoriker ein ſchätzbares Repertorium bleiben.“ 

Man kann dem Unternehmen nur das beſte Gedeihen wünſchen. 

5 Max Kurnik. 


— 


— 


Provinzial-Zeitung. 


5 Breslau, 24. Dez. (Chriſtbeſcheerungen.] Wenn 


der Leſer dieſe Zellen zu Geſicht bekommt, hat das Geläute der 
Feſtglocken bereits den Weihnachtsmorgen verkündet. Vom Baum 
der Freude ſind die ſchönſten Früchte abgeſchüttelt. Im feſtlichen 
Schmucke eilt das Volk zur Kirche. Der heilige Feiertag hält 
ſeinen Einzug in die Herzen aller Gläubigen. Lautloſe Stille 
und behagliche Ruhe herrſcht da, wo vor wenigen Stunden noch 
emſige Geſchäftigkeit und lärmender Frohſinn waltete. 

Im Saale des Tempelgartens beging „der chriſtkatholiſche 
Frauen⸗Verein“ ſchon geſtern Abend eine würdige Vorfeier zum 
Chriſtfeſte. Dort verſammelten ſich mit Einbruch der Dunkelheit 
die wohlwollenden Damen jenes Vereins. Fortwährend wurden 


Körbe und Kiſten voll niedlicher Sachen herbeigeſchafft und auf 


drei langen Tafeln ausgebreitet, an deren Enden je ein Chriſt⸗ 
baum ſeine grünen Zweige ausſtreckte. Da erblickte man Klei⸗ 
dungsſtücke, Wäſche, Schulmaterialien, verſchiedene Eßwaaren in 
Abtheilungen fein ſäuberlich zuſammengelegt, — kurz es fehlte 
nichts, was an paſſenden und nützlichen Feſtgeſchenken für die 
Kleinen und Großen ſich nur irgend denken läßt. Dies Alles 
galt den Armen und Nothleidenden. ’ 

Um 7 Uhr prangte der Saal im herrlichſten Lichtglanze; durch 
das Grün der Chriſtbäume funkelte und glitzerte es wie Deman⸗ 
tenſchein. Die Empfänger der Liebesgaben wurden hereingeführt. 
Es waren mehr denn 100 Kinder und 70 Erwachſene, die ab⸗ 
gerechnet, welche durch Krankheit daheim gefeffelt waren und des⸗ 
balb ihre Geſchenke zugeſchickt bekamen. „Vater Nees“ redete 
die Verſammelten an. Er richtete ſeine Worte zunächſt an die 
Jugend und ermahnte ſie, immer ihr Licht leuchten zu laſſen wie 
die Chriſtbäumchen am heiligen Weihnachtsabende und ſich da⸗ 
durch der Geſchenke würdig zu machen, welche ihnen zu Theil 
würden. Dann wendete er ſich zu den Eltern und ſprach von 
der liebevollen Hingebung der Frauen und Schweftern, welche die 
Geldſammlungen veranſtaltet hatten, um dieſen Akt der Men⸗ 
ſchenliebe zu ermöglichen. Hierauf wurden die Gaben vertheilt. 
Wollte ich die freudige Dankbarkeit, die innige Rührung und 
herzliche Theilnahme, welche ſich in dieſem Augenblicke auf den 


Geſichtern ausdrückte, beſchreiben, ich könnte es nicht. — Ein 


ſolches Feſt muß erlebt werden. 

„Die Feeude iſt füß, aber es giebt etwas, das noch ſüßer iſt, 
— die Erinnerung; die Erinnerung iſt ſüß, aber es giebt etwas, 
das noch füßer iſt, die Liebel“ — ſagt ein deulſcher Dichter. 
Die Liebe ſoll die Hochgenüſſe der Freude und Erinnerung ver⸗ 
klären, welche uns das Chriſtfeſt in ſo reichem Maße bietet. Auf 
die erfreulichſte Weiſe bethätigt wurde dieſe Idee durch die zahl⸗ 
reichen Werke der Menſchenliebe, welche die hieſige Einwohner⸗ 
ſchaft an den letzten Abenden theils im Stillen, theils öffent⸗ 
lich übte. 5 


+ Breslau, 24. Dezdr, Angekommen: General v. Wils 
liſen aus Magdeburg; Herr Saphier aus Wien. : 


Bericht über die Kämmerei⸗Verwaltung 
der Ten Breslau, 
Schluß.) 


( 8.) 
VIII. Verwaltung des Aktiv⸗Weſens, 
Die Verwaltung dieſer Abtheilung weiſt eine Einnahme nach: 
. Thlr. Sgr. Pf. 


556 17 8 


1) Zinſen von Aktiv⸗Kapitalien aus der lau⸗ 
fenden Verwaltung mit 
2) Zinſen von interimiſtiſch angelegten Be⸗ 
ſtand⸗Geldern mie 9187 23 2 
(a. Kommunal⸗Zuſchlag zur 
3) Amen Mahl⸗ u. 5 37,820 14 11 
gabe (b. Abgaben von Brennholz 17063 14 9 
4) Baare Amtskaution ſtädtiſch. Beamten 11,600 — — 
8) Aktiv⸗Kapitaliien 2676 6 — 
6) Aetiv⸗Inſtrum ente 8783 8 4 
„ + nanketa: RER ee 4 28 2 


Summa (mit Herzuziehung der Reſte bis 
ult. Deibr. 1849 mit 187 Thlr. 20 Sgr.) 72,222 19 — 
Die Ausgabe giebt: 
} Thlr. Sgr. Pf. 
Ia. aus Vorjahren 283 28 1 
b. aus laufender Ver⸗ 
waltung. 53,462 24 
der⸗ & aus Vorjahren 34 20 — 
aus laufender 
Verwaltung. 3707 26 


1) Zinſen von Stadt: 
ſchulden 


2) Alte Renten und wie 
käufliche Zinſen 


BEER 


Die oben erwähnten Gefangenen. 


achte ne =. 0.00 8 
„. aus Vorjahren 19 18 2 


4) Zur Tilgung ber), 
Stadtſchulden b. aus laufender Ver⸗ 


waltung 
5) Aktiv⸗Inſtrum ente 


Summa (mit Einſchluß der Reſte bis ult. 0 
Dezbr. 1849 von 11,637 Thl. 18 Sg. 6 Pf.) 78,472 29 11 

Mit Ausſchluß der Reſte verblieb mithin ein Ueberſchuß von 
5199 Rtl. 11 Sgr. f 

Ad 3 zeigt der Bericht, daß die Zuſchläge auf Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer — 25 pCt, der königlichen Steuer — ſich gegen 
das Jahr 1846 und 47 ſehr verringert haben. . 

Im Jahre 1847 liegt der Grund darin, daß bei der großen 
Theuerung die Mahlſteuer von April bis Mai erlaſſen wurde, 
auch hatte ſich durch Wegzug und durch Sterblichkeit in Zeit 
der Cholera die Einwohnerzahl verringert. 

Im Ganzen wurden durch die königliche Steuer erhoben 
181,882 Rtl., Kommunalzuſchlag 85,438 Rtl., im Ganzen 
267,320 Thlr. Vom letzteren find an die Militär⸗Speiſe⸗An⸗ 
ſtalten reſtituirt 2279 Thlr. und Verwaltungskoſten d 2 pCt. 
von dem Antheil der Bankgerechtigkeiten⸗Amortiſationsfonds und 
5 pCt. von dem Antheil der Kämmerei durch die Steuerbehörde 
inne behalten mit 2915 Thlr. und bleibt Nettozuſchlag für die 
Kämmerei 39,495 Thlr,, für den Bankgerechtigkeit⸗Amortiſa⸗ 
tionsfonds 40,748 Thl., Summa 80,243 Thlr. 

Auch die Kommunal⸗Abgabe von Brennholz iſt in Folge der 
größeren Conſumtion von Steinkohlen herabgeſunken. Im Jahre 
1846 war fie 2669 Thlr., im Jahre 1849 1705 Thlr. 

Stein⸗ und andere Kohlen ſind bis jetzt von einer Abgabe 
frei, während die Holzhändler eine Abgabe von 1 Sgr. 4 Pf. 
pr. Klafter und I Sgr. pr. Schock Reiſig zu tragen haben. Die 
ſtädtiſchen Behörden haben deshalb eine Regulirung, und zwar 
auf den urſprünglichen Tarif vom Jahre 1814 beantragt, doch 
iſt die Staats⸗Behörde hierauf nicht eingegangen. Daß hier ir⸗ 
gend eine gerechte Regulirung ſtattfinden möge, iſt gewiß zu 
wünſchen. ; 

Zu 4) in Betreff der Amtskautionen, ſagt der Bericht, daß 
ein, den eingezahlten Kautionen gleich hoher Betrag in Stadt 
Obligationen eingezogen und amortifirt wird. Die Amtskautionen 
von proviſoriſch angeſtellten Beamten werden bis zur dauernden 
Anſtellung verzinſt, aber nur in Aſſervation bis zur definitiven 
Anſtellung genommen. 

Zu 5 heißt es: Dieſe Activ⸗Kapitalien find Veräußerungs⸗ 
Gelder, als Kaufgelder⸗Rückſtände. Wie die Erläuterungen bei der 
Verwaltung der Güter und des Grundeigenthums nachweiſen, 
ſind vom Jahre 1843— 1849 einſchließlich, an Veräußerungs⸗ 
geldern überhaupt eingegangen: dei Gütern 10,396 Thlr., 
beim Grundeigenthum 98,185 Thlr., bei Verwaltung der Activ⸗ 
und Paſſiv⸗Kapitallen 1634 Thlr., im Ganzen 110,215 Thlr. 
Die ganze Summe wurde verwandt, und zwar zur Schulnentilgung 
2626 Thlr., zum Neubau der Vorder⸗ und Mittel⸗Mühle 
107,439 Thaler und an die Bürger⸗Verſorgungsanſtalt gezahlt 
150 Thlr. s 

In Bezug auf die Aktiv⸗Inſtrumente zu 6 wird angeführt, 
daß dies Kapitalien ſind, welche aus dem Fonds der Bürgerſchule 
zum heil. Geiſt à Conto der Koften für den Neubau des Schul⸗ 
hauſes in der Neuſtadt als Rückerſtattung überwieſen wurden. 

In Betreff der Ausgaben wird rückſichtlich der Tilgung der 
Stadtſchulden bemerkt, daß 1849 durch Zurückzahlen von Amts⸗ 


kautionen 219 Thlr. getilgt wurden. Nach dem Tilgungsplane 


und nach dem Betrag der neu eingezahlten Amtskautionen ſollten 
amortiſirt werden 9375 Thlr. und reſp. 11,600 Thlr. in 
Summa 20,973 Thlr., mithin find weniger getilgt 20755 Thlr. 

Es erſchien nämlich den ſtädtiſchen Behörden wünſchenswerth, 
während ie Tilgung der Stadtſchulden auszu⸗ 
ſetzen, als möglichen Falls Gelder zur Beftraitung der laufenden Bedüͤrf⸗ 


| niffe aufzunehmen. Sie durften dies umſo mehr thun, als fie im 
Jahre 1847 und auch jetzt noch mit der Tilgung dem dafür 


höhern Orts feſtgeſtellten Plane erheblich voraus find.» 
Nach dieſem Plane ſtellt ſich das Soll der Schulden Dezem⸗ 
ber 1849 auf 1,195,933 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. 
fie betrugen aber nur. . 1,173,038 = 18 11 


mithin weniger 22,895 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf. 
Zur Zurückzahlung an Weihnachten d. J. ſind über das plan⸗ 
mäßige Quantum von 9,750 Thlr. noch 11,400 Thlr. gekün⸗ 
digt und die wirkliche Schuldentilgung wird am Schluſſe 1850 
dem Plane mithin wiederum voraus ſein um 34,295 Thlr. 
2 Sgr. 4 Pf. g 
In der Geſammtheit ſtellt ſich bei Ablauf des Jahres 
1849 der Aktiv- und Paſſiv⸗Zuſtand der Kämmerei 
wie folgt: N ; 
Thlr. Sg. Pf. 


Die feſtſtehende Schuldenſumme "betrug: 
a) in älteren, vor dem Jahre 1807 ausge⸗ 
gebenen Kämmerei⸗Obligationen, zu 6, 


5 und 4°; pCt. verzinslich 81,116 24 6 
b) in alten Renten und wiederkäuflichen 

Zinſen (3781 Thlr. 26 Sgr.) mit 4 pCt. 0 

zu Kapital berechne 924,346 — 
c) courſirenden Stadtobligationen zu 4 und ; 

3½% pe verzinsliche 968,000 — — 
d) baar eingezahlten Amtskautionen 29,375 — — 


in Summa 1,173,038 — — 

Außerdem ſchuldet die Kämmerei an zeit⸗ 

weiſe aufgenommenen Darlehnen an die 

Sparkaſſe (jetzt getilgt) 84,000 Thlr. 
an die Dahrlehnskaſſe der 
ſtädtiſchen Bank 97,00 
an den Bank⸗Gerechtigkeiten⸗ 8 
. 72,900 = 


Amortiſations⸗Fonds 
an die Haupt⸗Armenkaſſe 323 
1 Summo 254,223 — — 


—— — ſh!l2Wain—ͤ — — 

und im Ganzen 427,262 em 

Dieſem Geſammtſchulden⸗ Betrage gegenüber ſtehen bie 
Aktiva der Kämmerei. Sie beſaß ultſmo Dezember 1849 


eigenthuͤmlich: 
1) in courſirenden Stadtobligationen 289,128 Thlr. 
eee 30.00. 7800 : 
3) in Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen ꝛc. 8473 : 
4) in den vom königl. Fiskus zu zahlenden 
Entſchädigungs⸗Renten per 7581 Thlr. 
11 Sgr., mit 4 pCt. zu Kapital 189,534 


(Die mit 100,000 Thlr. in Anſpruch 
genommene Entſchädigungsrente für auf⸗ 
gehobene Brücken⸗ und Wegezölle, iſt, 
weil noch nicht regulirt, nicht mitge⸗ 
rechnet.) > 
6) in ihren Gütern und Forſten und fonftigem 
ertragbaren Grundeigenthum (ſiehe die 
früheren Bericht)) 1,178,483 > 
(Die zu öffentlichen Zwecken benutzten 
Gebäude ſind nicht mitgerechnet.) 
Die ganze Summe iſt alſo 1,638,416 Thlr. 
Die Aktiva überſteigen die vorberechnete Schulden 
Summe (1,427,262 Thlr.) um 211,153 Thlr. 
Außerdem gehören den ſtädtiſchen Inſtituten und Stiftungen 


7 an Aktivis, Renten, Grundſtücken, Forſten ıc. 3,688,740 Thlr. 


Breslau, 24. Dezbr. Bei der Polizei⸗Anwaltſchaft in 


2 Breslau gingen im Geſchäftsjahre vom 1. Dezember 1849 bis 


* 


zum 30. November d. J. 5237 Denunziationen ein, in deren 
Folge 3075 Anklagen begründet und 3116 öffentliche Termine 
abgehalten wurden. (C. C.) 


Breslau, 24. Dezbr. [Polizeiliche Nachrichten.] 
Am 20. d. wurde aus einer verſchloſſen geweſenen, aber mittelſt 
Nachſchlüͤſſel geöffneten Bodenkammer in dem Haufe Nr. 35 in 
der Ohlauer Straße ein halber Ctner. Weizenmehl entwendet. 

Am 22. des Abends wurde auf der Roſenthalerſtraße einem 
Tiſchlergeſellen von einem ſich an ihn herangedrängten Mann 
eine ſilberne Taſchenuhr aus der Weſtentaſche geriſſen und ent⸗ 
wendet. 

Am nämlichen Tage wurde in einer Wohnung in dem Hauſe 
Nr. 17 in der Gartenſtraße ein Mann betroffen, der ſich aber 
eiligſt zu entfernen ſuchte. Er wurde jedoch feſtgehalten und ihm 
ein filberner Leuchter und eine dergl. Theemaſchine abgenommen. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen Ober⸗ 
Pegel 16 Fuß, und am Unter⸗Pegel 3 Fuß, mithin iſt das 
Waſſer ſeit dem 21, d. am erſteren um 1 Fuß und am letzte 
ren um 2 Fuß wieder gefallen. 


Breslau, 24. Dezbr. [Vorträge zur Verbreitung 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniß.] In dem am Sonnabend 
gehaltenen ſechsten Vortrage fuhr Herr Prof. Stenzel in der 
Entwickelung der Motive fort, welche den Sturz Napoleons her⸗ 
beigeführt haben. Er berührte zunächſt die Wendung der Dinge 
in Schweden, welche Bernadotte auf den Thron dieſes 
Reiches geführt. Dieſer ſelbſtſtändige und kräftige Mann erklärte 
bei der Uebernahme der Krone, er werde Schwede ſein, und 
die Napoleoniſche Tyrannei fand an ihm einen entſchiedenen 
Widerſacher. E 

Auf die Verhältniſſe zu Rußland übergehend, entwickelte der 
Redner die tiefgehende Spaltung, welche ſich immer mehr und 
mehr zwiſchen Napoleon und Alexander kundgab, bis fie 
endlich zum offenen Kriege führte. Zunächſt war es das Gefühl, 
der Zweite zu ſein, welches den ruſſiſchen Kaiſer fortwährend 
drückte. Dazu kam, daß während Frankreich nach allen Seiten 
hin fein Gebiet vergrößerte, Rußland nur Finnland für ſich ges 
wonnen hatte. Napoleon war wohl damit einverſtanden, daß 
auch die Moldau und die Wallachei an Rußland heimfallen ſollten, 
aber dieſe Länder mußten erſt erobert werden, dahingegen die 
franzöſiſchen Vergrößerungen durch kaiſerliche Dekrete erfolgt wa⸗ 
ren. Hauptſächlich aber war es das Continental⸗Syſtem, 
welches Rußland furchtbar bedrückte, und das Napoleon um jeden 
Preis aufrecht zu erhalten entſchloſſen war. Ein ebenfalls ſehr 
bedeutendes Moment bildete die polniſche Angelegenheit. 
Alexander wollte einen Vertrag, durch welchen ſich beide Kalſer 
verpflichten ſollten, niemals das Königreich Polen herſtellen zu laſ⸗ 
ſen. Napoleon, der ein doppeltes Spiel ſpielte, wollte ſich nut 
inſoweit verpflichten, daß er das Königreich nicht herſtellen werbe, 
nicht aber ſich auch der Wiederherſtellung durch Andere mit Ge: 
walt der Waffen zu widerſetzen. - 

In alle dem lagen die Keime des Zerwürfniſſes, das bald im 
offenen Kriege ausbrechen ſollte. Die unmittelbare Veranlaſſung 
gab das kaiſerliche Dekret, welches mehre Stücke von Deutſch⸗ 
land in Frankreich einverleibte, unter denen ſich auch Olden⸗ 
burg befand. Oldenburg gehört dem regierenden Haufe nach 
zu dem Kaiſer von Rußland. Die Antwort auf diefes napoleoy 
niſche Dekret war ein Ukas Alexanders, durch welchen das Kon⸗ 
tinentalſyſtem in Rußland ganz illuſoriſch wurde. Die Folgen 
waren die Kriegsrüſtungen. f 

Der Redner kam nun auf Preußen zu ſprechen. Nach 
einer Skizze von dem König Friedrich Wilhem III. beleuch⸗ 
tete er das damalige Parteiweſen in Preußen. Es gab eine 
franzöſiſche, die nur in der Unterwerfung unter Frankreich 
die Rettung Preußens erblickte, und eine patriotiſche, an 
deren Spitze die Stein, Hardenberg, Blücher, Scharn⸗ 
horſt, dann Prinzeß Louiſe Radziwill ic. waren. Bei dem 
bevorftehenden Ausbruch des Krieges zwiſchen Rußland und 
Frankreich kämpfte die eine Partei für das Bündnif Preußens 
mit Frankreich, die andere für das Bündniß mit Rußland. 
Nach mehrfachen Schwankungen wurde das Bündniß mit Frank⸗ 
reich abgeſchloſſen, durch welches ſich Preußen verpflichtete, ein 
Korps von 30,000 Mann ins Feld zu ſtellen. Ein ähnliches 
Bündniß hatte Frankreich mit Oeſterreich abgeſchloſſen. 

Hier brach der Redner ab. Den Schluß dieſer Geſchichts⸗ 
periode, den Sturz Napoleons, wird uns Hr. Prof. Stenzel 
am nächſten Sonntage in einem ſiebenten Vortrage erzäh⸗ 
len. Dieſe Zugabe des ſiebenten Vortrages (nach dem urſprüng⸗ 
lichen Plane ſollte mit dem ſechſten geſchloſſen werden) wird von 
den Zuhötern gewiß nur dankbarlichſt angenommen. M. K. 


Breslau, 23. Dezember. [General-Berfammlung des 
Nb erinnen⸗ Vereins] Das Bedürfniß hat in demſelben, wenn 
nicht in noch größerem Maße e als die Zahl der Frauen 
Vereine, ſagten wir neulich bel ähnlicher Gelegenheit. Einen Beweis 
dafür liefert die ſteigende Theilnahme, welche ihren Beſtrebungen gezollt 
wird. Seit 3 e 0 1 

fonftituirt und feine erfolgreiche Wirkſamkeit begonnen. Schon finb 
recht erfreuliche Reſultate für die betheiligten Arbeiterinnen erzielt wor⸗ 
den. Zweck der geſtrigen Zuſammenkunſt war, gemäß § 17 der Statu⸗ 
ten, die Rechnungslegung Seitens des Vorſtandes. 

Frau v. Wieland berichtete zunächſt über die Verwaltung der 
Vereins⸗Angelegenheiten während der letzten drei Monate. Die Zahl 
der ordentlichen Mitglieder iſt neuerdings bis auf 115, die der Ehren: 
Mitglieder auf 81 geſtiegen. - f - 

Durch die Gnade Ihrer Majſeſtät der Königin wurde dem Vereine 


ein Geſchenk von 3 Friedrichsdor zu Theil, welcher Betrag mit einem 


Zuſchuſſe aus der Vereinskaſſe zum Ankauf von Leinwand verwandt 
wurde, um durch deren Verarbeitung den arbeitsloſen Näberinnen Be⸗ 
ſchäftigung zu gewähren. Dies geſchab denn auch in der Weiſe, daß 3 
Schock Leinwand, die angekauft waren, 14 Arbeiterinnen zur Anferti⸗ 
gung von Hemden übergeben wurden. Von dieſen ſind bereits 7 Stück 
verkauft, von dem Erlös ſämmtlicher Vorräthe ſoll neues Material zur 
Verarbeitung angekauft werden, um bei dem etwa eintretenden größe 
ren Arbeitsmangel während des Winters die Mitglieder beſchäftigen u 
können. Der Vorſtand behielt ſich vor, Ihrer Majeſtät der Königin 
am Schluſſe des Jahres den Dank für das Gnadengeſchenk abzuſtat⸗ 
ten, um dann zugkeich angeben zu können, welche Anwendung von dem 
Geſchenke Ihrer Majeſtät gemacht worden ift. c 

Außer etwa 60 Arbeiterinnen verſchiedener Brauchen, die durch den 
Vorſtand theils an Privaten, theils an Arbeitgeber zur Beſchäftigun 
empfohlen wurden, ſſt im verfloſſenen Viertelfahre ein Mädchen al 
Schneiderin und eine als Putzmacherin zu ordentlichen Meiftern in die 
Lehre gegeben worden. Für den Unterbalt der beiden Lehrlinge iſt 
durch eine monatliche Unterſtützung Sorge getragen. N 

Das Geſuch an den Magiftrat wegen unentgeltlicher Aufnahme und 
Behandlung im Allerheiligen⸗Hoſpital für erkrankte Vereins- Mitglieder 
bat nicht den gewünſchten Erfolg gehabt. Doch wird ſich dieſe Ange · 
legenheit leicht 1 ordnen laſſen. Schließlich zeigt die Vor⸗ 
ſitzende noch an, daß es ihr in den letzten Tagen gelungen ſei die An. 
fertigung einer großen Quantität Militär⸗Wäſche für den Verein zu 
übernehmen. Der Vorſtand ſieht ſich dadurch in den Stand gefeg 
die arbeitsloſen Näherinnen geraume Zeit zu beſchäftigen. 

Vom Sekretär des Vereins wird der Kaſſenbericht ee „ auf 
welchem erhellt, daß die Einnahmen 136 Kthl. 18 Sgr., die 1 
18 Ribl. 2 Sar, betragen. Es bleibt ſomit ein Beſtand von 118 Nißl. 
16 Sgr. 5 i 

Im Namen des Vereins dankte Frau v. Wieland Allen, bie für 
die Förderung ſeiner Zwecke mitgewirkt haben. Hierauf trennte ſich die 
Verſammlung. - 


Breslau, 17. Dez. [Vaterländiſche Geſellſchaft. phtlo⸗ 
logiſche Settion] Br. Tagmann hielt einen Vortrag die 
Bedeutung der Prineipes bet den Deutſchen zur Zeit des Tacitus, deſ. 
ſen Jubafl etwa folgender war: Die Deutſchen ſind in der Alteſten 
Zeit nicht ein beſonderes Ackerbau treibendes Volk geweſen, ſondern has 
ben auf einer Mitkelſtufe zwiſchen Wanderleben und Seßhaftigkeit ge 
fanden; der Ackerbau kann daher nicht, wie bisher 5 9 wor‘ 
den, Grundlage der germaniſchen e U ſein, das zul 
menhaltende Band war vielmehr die natürliche Gliederung in 


(Foktſetzung in der Beilage.) ö 
Mit einer Beilage. 


ziertelſahre hat der Näherinnen⸗Verein ich förmlich 


1 


Mittwoch 
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ſchlechter und Familien, welches 15 ſich nicht nur bei der Acker⸗ 
vertbeilung und der Heeresverfaſſung, ſondern auch in den übrigen 
Sphären des Rechts gezeigt hat. Die Geſchlechtsverfaſſung baſirt auf 
ber Familie, allein die zum Geſchlecht und Stamm erweiterte Familie 
würde aus einander gefallen ſein, wenn nicht ein anderes Moment hin⸗ 
zugetreten wäre: der freie Wille; in der freiwilligen Vereinigun Fr 
dem Mufter der Familie wurde die Blutsverwandtſchaft, urſprüngli 
wirklich vorhanden, wenn fie faktiſch nicht mehr beſtand, wenigstens fin- 
irt. Dieſe Vereinigung konnte nur geſchehen in der Oertlichkeit; Ge⸗ 
ſchlech deinlhetlung und örtliche Gliederung ſind daber verbunden, und 
es entſpricht dem Geſchlecht der vicus, dem Stamm der pagus, dem 
Volke die civitas, letztere ein Bund mehrerer pagi, bei Cäſar geſchloſſen 
im Fall eines Krieges, bei Tacitus auch im Frieden beſtehend, ſowohl 
zum Zweck der Berathung allgemeiner Angele enheiten als auch zu ge⸗ 
meinſamen religiöſer Feier. Feſtzuhalten it ſedoch, daß die pagi in 
fi ſelbſtſtändige Ganze find, deren prineipes durch einen princeps 
eivitatis nicht f r beſchränkt werden. Die pagi des Tacitus ſind aber 
nicht zu verwechſeln mit den Gauen der karolingiſchen Periode, vielmehr 
mit den Centenen zu vergleichen. Die Vorſteher der kleineren oder 
ößeren Vereine, die principes, galten den Germanen, welche jede 
olche Herrſchaft als ein Familienthum betrachteten, als die Ael. 
teſten, wenn auch die Blutsverwandtſchaft nicht mehr klar war, der 
ürſt des ganzen Volkes als der Ahnherr deſſelben. Alle betrachteten 
— als von demſelben Blute abſtammend; da aber die Einen dem ge- 
meinſamen Ahnherrn näher, die Anderen jerner ſtanden, fo bildete ſich 
in dem a der Germanen ein relativer Unterſchied des Bluts, 
die Familien der Aelteſten erſchienen als Adel, nobilitas. Die nobiles 
des Tacitus waren ſtets Angehörige des Fürſtengeſchlechts, nur fie konn⸗ 
ten prineipes werden. Die Macht der princıpes floß aus der Ge⸗ 
ammtheit, der Staat war ein demokratiſches Gemeinweſen mit Aus⸗ 
Fein jeglicher Willkür. Nur wenige germaniſche Völkerſchaften wurden 
ur 1 des Tacitus von Königen regiert, aber ſelbſt bei dieſen war 
ie Macht der Könige meiſt beſchränkt. 
Bei dieſen Unterſuchungen, in welchen einestheils die Zeugniſſe 
des Cäſ. und Tacitus beſprochen, anderntheils ſowohl die Ver⸗ 
haltniſſe der ſpätern Zeit und des Nordens zur Vergleichung berange- 
ogen, als auch die geſchichtlichen Analogien anderer Völker und die in 
bern sprachlichen Ueberreſten ſich dokumentſrende Auffaſſungsweiſe der Ger⸗ 
manen ſelbſt betrachtet wurden, ſtützte ſich der Vortragende hauptſäch⸗ 
lich auf die Schrift Sybels: „Weber die Entſtehung des deutſchen Kö⸗ 
nigthums“, batte jedoch auch die beſten betreffenden andern Werke 
über dieſe Verhältniſfe, jo auch noch das erſt in dieſen Tagen erſchie⸗ 
nene Werkchen Bethmann Hollwegs: „ueber die Germanen vor der 
Völkerwanderung“, 17 Rathe gun und beſonders die in das phi- 
lologiſche Gebiet ſchlagenden Stellen einer genauen Erörterung unter⸗ 
worfen, wodurch derſelbe im Einzelnen das von Sybel Gefundene, er; 
ärtete oder wider ſeine Gegner ſchützte, theilweiſe zu ſelbſtſtändigen 
Reeſultalen gelangte, ohne jedoch das von ihm eienr Prinzip zu 
beeinträchtigen. An dieſen Vortrag ſchloß ih eine längere intereſſante 
Debatte, arauf wurde des bisherige Sekretär auf's neue gewählt. 
Motto! 
Singende Jugend! Heitre Jugend! 
Singendes Volk! Glückliches Volk! 
Unglückſelige Welt, die Du nicht mehr fingft! 


21. Dezbr. Unter den vielen Liedern und Lieberbeftchen, 
. Jahren in die Hände gekommen ſind, kann ich 1 ende 
zwei muftkaliſche Werkchen auf das bare ee und beſte empfehlen: 
1, Freude der Jugend, vierzig neue Lieder, ernſten und 
bektern — 95 aus dem geiſtlichen 1 von 
elchior Freiherrn v. Diepenbrock, Kardinal-Fürſtbiſchof, und 
anderen Dichtern, für Volksſchulen, auch zum Privatgebrauch 
componirt für drei Singſtimmen von Conrad Hampel. 1851. 
Verlag von Graß, Barth und Bar: 5 Sgr. 0 
2. Die ſingende Jugend. Sammlung von 100 zwei, drei⸗ 
und vierſtimmigen Liedern ernſten und heiteren Inhalts für 
die untern, mittlern und obern Klaſſen der Stadt- und Land⸗ 
ſchulen bearbeitet von Conrad Hampel, Lehrer an einer Ele⸗ 
mentarſchule und Muſiklehrer in Breslau. Verlag von F. E. 

C. Leuckart. 1851. Preis 5 Sgr. Zweite 89 
Anfänglich warf ich nur einen flüchtigen Blick in die beiden Heſt⸗ 
chen, fand aber jo hübſche, paſſende, einfache, das Gemüth ungemein 
anſprechende Sächelchen, daß ich zu einer nähern Prüfung überzugehen 


Das Refultat derſelben war Nachſtehendes: 

„Der gr: und reſp. Bearbeiter, Herr Hampel, hat auf das 
Deutlichſte an den Tag gelegt daß er feine Aufgabe in jeder Bezie- 
hung würdig zu löſen im Stande war. Texte und Compoſition in 
leichem Maaße gut gewählt und entsprechend. Mehreres iſt Hrn. Lehrer 
& ampel mh IE; gang: So fingen meine Kinder das: Sur- 
sum corda, Nr.! 

ahrer Luſt und Freude. — 

* ich mit gutem Gewiſſen beide Werkchen — Eltern, 
Lehrern und Schülern angelegentlich empfehlen. Da auch die äußere 
Ausſtattung zu loben iſt, ſo dürften „die Freude der Jugend“ 
und „bie fingende Jugend“ zu angenehmen Weihnachtsge⸗ 
chenken geeignet fein, beſonders da ber niedrige Preis von nur 
5 Sgr. die guſcholleng auch weniger Bemittelten möglich macht. 
Breslau, 21. Dezember 1850. Haucke, 
N Rektor bei St. Vinzenz. 
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D Zobten, 19. Dez. [Der konſtitutionelle Verein 
zu Gorfau] hielt geftern wieder eine Sitzung, welche dem Zu: 
ſchauer viele intereſſante Momente gewährte. Der Vorſitzende, 
Oberamtmann Seiffert, die Sitzung eröffnend, begrüßt den 
Abgeordneten zur zweiten Kammer, Oberbergrath Steinbeck, 
als Gaſt und kündigt einen Vortrag deſſelben an. 


Ober⸗Bergrath Steinbed:*) Den Gorkauer Verein als die einzige 
Baſis betrachtend, 1 ſich das ihm anvertraute Mandat te Belt 


der Warſchauer Konferenz bis 9 
e Zeit verſchiede : 

einzeln zu beurtheilen man deshalb außer j ne Fakta, die 
Klarheit über dieſelben noch zur Zeit im Dunklen ſchwebe, und er dies 
dem künftigen Geſchichtsforſcher gern anheimſtelle; es bleibe ihm nur 
übrig zu zeigen, wie die Regierung bis ſeßt nicht anders adden 
als 77 — geiseb. Welche Zerwürmifie im Miniſterium feit 
Labenbergs 

ellten ih im Miniſte⸗ 


Aufbel und endlich das dritte, „das Feſthalten an den konſtitu⸗ 


. Uebergriffe Sicherheit geboten wurde, von welcher Seite ſie auch 


n mögen, 5 
"it ber 5 Warſchau ſtattgefundenen Konferenz iſt das ah 


annte Soſtem und fein T N 
durch ue en vertreten, der, wie hoch 


„Der erſte 0 von Preußen auf Oeſterreich oder um⸗ 


aben, daß die große Majorität hergekommen jej, um dem Krieg das 
Kammer zwei Parteien. Die 


brachten Idee losgeſagt, indem man nur allzuſehr ein aß dein K ie 
zwiſchen Preußen und Qeſterreich gleichen rde Gee 
feln haben ſoll, jenem Duell, wo die beiden Gegner ſich zum gegen⸗ 
eitigen Aerger den Bauch aufſchlitzen. Die Verhandlungen mit Seiter- 


) Obwohl der Redner nicht auf dem politiſchen Standpunt 
4 4 ö t 

Bult ſteht, theilen en dennoch den Vortrag mit, ſowit 5 
unſer Referent berichtet, Es dürfte den Leſern von Intereſſe in 


u erfahren, wie man auch in anderen Kreiſen über die neuen ——:—: .. 


Geſtaltung der preußiſchen Politik denkt. In manchen Punkten 
dürfte ſogar eine überraſchende Uebereinſtimmüng mit unſeren und 
den Anſichten unſerer politiſchen Freunde gefunden wer 

ed, 


as müde Kind, Nr. 11, — und vieles An- 
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reich führten unterdeß zu keinem günſtigen Reſultat. Man drang von 
dorther auf eine baldige Löſung und bezeichnete namentlich die Be⸗ 
ſetzung Kurheſſens durch prußſſche Truppen, da weder Fürſt noch Volk 
eine &utervention beanſprucht habe. Dies brachte die Olmützer Kon⸗ 
ferenz zu Wege. Der zu Folge reichte v. Ladenberg feine Demilfion 
ein und ſomit fiel auch das von ihm vertretene Syſtem.)] Es iſt be⸗ 
kannt, daß die große Majorität der Kammer gegen das Syſtem Man- 
teuffels war, wie dies die verſchiedenen Adreßentwürfe beweiſen. Die 
Regierung befand ſich nun in großer Verlegenheit, es waren nur zwei 
Wege vorhanden: Die Auflöſüng der Kammern, oder — die Entlaſ⸗ 
fung des Miniſteriums. — Den erſten Schritt konnte Niemand befür- 
worten, weil mgn einſah, daß bei einer neuen Wahl die demokratiſchen 
Elemente mehr als bisher Platz greiſen würden; aber auch den letzteren 
nicht, weil alsdann große Kolliſtonen entſtanden wären. Man ſah ſſch 
alſo in die Nothwendigkeit verſetzt, einen Mittelweg zu finden und dies 
war — die Vertagung der Kammern. Es war dem v. Vincke leicht, 
Manteuffel anzu reifen, aber er habe ſich durch die Form ſeiner Rede 
und die Weiſe ned Auftretens nicht. die Lorbeeren erworben, 
nach denen er gerungen. Am Schluſſe des Vortrages heißt es: Man 
müſſe jetzt die Hoffnung auf Dresden richten, wo ein Mann von ent 
ſchiedenem Charakter, Graf Alvensleben, Preußen vertreten werde. 

Der Redner erntet den Beifall der Verſammlung und den 
Dank des Präſidenten. } 

Dr. Beier hält einen Vortrag über die deutſche Politik, 
worin derſelbe das ſtete Treiben der Habsburger bezeichnet. Im 
Laufe deſſelben erinnert er an den verewigten Minifterpräfidenten 
und auf ſeine Aufforderung erheben ſich alle Anweſenden zum 
Zeichen des Dankes von ihren Sitzen. Der Redner ruft noch 
der Verſammlung zu: M. H.! „Es gilt jetzt nicht allein der 
Kampf mit der Demokratie und den ſogenannten „Eigentlichen,“ 
ſondern der Kampf mit der Reaktion“ und gerade jetzt wird ein 
gemeinſames Handeln nothwendig ſein. 

Direktor Schick: Seiner individuellen Ueberzeugung nach, 
finde er nur in dem Ladenberg'ſchen Syſtem das Heil. Jede 
Ergebung hat ihre Grenze, dieſe babe Preußen bereits 
erreicht. Man habe von den Olmützer (fol wohl heißen 
Dresdner?) Konferenzen ebenſowenig, als von denen zu 
Wa ſchau und Olmütz zu erwarten. Was Friedrich dem 
Großen zum Siege half, war die Jutelligenz, die er und 
feine Führer beſaßen; jetzt iſt die Jutelligenz im ganzen 
Volke. Preuſten beſitze noch dazu ein Recht, und wo das 
Recht iſt, da kämpft Gott. N 

Oberamtmann Seiffert: Er ſehe durchaus in einzelnen 
Handlungen der Regierung eine Inkonſequenz. Als die Throne 
in Sachſen und Baden erſchüttert waren, da wurde alle 
Kraft aufgeboten, um ſie zu befeſtigen; nun aber, da 
fich das bartbedrängte brave Heſſenvolk in Gefahr befin: 
det, da finder ſich Niemand, der ihm Hülfe bietet.“) 
Ueberall finde er Troſtloſigkeit, nur ein heiterer Himmel könne 
der Sache eine andere Wendung geben. 

Nachdem noch zwei patriotiſche Gedichte vorgetragen wurden, 
wird die Sitzung geſchloſſen. . 


* Aus dem Hirſchberger Kreiſe, 23. Dezember, 
[Die Unterſtützung der Hinterlaſſenen der Landwehr⸗ 
männer) Wir haben hier täglich Gelegenheit über die Unzu⸗ 
länglichkeit der Unterſtützung der Angehörigen mobiler Land⸗ 
wehrmänner die bitterſten Klagen zu vernehmen. Bekanntlich 
ſind den Ehefrauen der zur Armee Einberufenen pr. Monat und 
Perſon 2 Thlr. und jedem Kinde 15 Sgr. ausgeſetzt. Im 
Hirſchberger Kreiſe dürfte ſich jedoch kaum eine Familie einer 
ſolchen Unterftügung zu erfreuen haben. Mehrere Bedürftige 
erhalten gar nichts, andere nur einen Theil der ihnen ausgeſeßz⸗ 
ten Unterſtützung. Der Grund hiervon möchte in dem Umftande 
zu ſuchen ſein, daß die dorfgerichtlichen Unterſtützungsnachweiſe 
nicht die volle, ihnen gebührende Berückſichtigung gefunden ha⸗ 
ben, ſondern hie und da einer Prüfung durch die Gensd'armen 
unterworfen worden ſind, welche im Auftrage des Landrathamtes 
die Unterſtützungsbedürftigkeit an Ort und Stelle ermittelten, 
und nach deren gutachtlichem Ermeſſen die Höhe der Unterftügung 
bemeſſen worden zu fein ſcheint. Wir können dieſes Verfahren. 
um ſo weniger zweckentſprechend erachten, als den gedachten Be⸗ 
amten meift alle Kenntniß der Familien⸗Verhaltniſſe der Kreis⸗ 
inſaſſen abgeht. Das Landrath⸗Amt ſcheint ſich ſelbſt von der 
Unzweckmäßigkeit dieſer Anordnung überzeugt zu haben. In 
einer Verordnung vom 14. d. M. macht daſſelbe es den Orts⸗ 
gerichten „zur ernſteſten Pflicht, ſich in ſteter genauer Wiſſenſchaft 
über die Lage und Verhältniſſe jeder einzelnen Familie zu erhal⸗ 
ten, und in allen Fällen, wo die ihnen gegebene Unterſtützung 
bei Unzulänglichkeit des Nebenerwerbes nicht ausreicht, ſich ſo⸗ 
fort an die betreffenden Bezirkskommiſſarien zu wenden.“ Dieſe 
ſollen „augenblicklich die nöthigen Erörteruugen an Ort und 
Stelle“ anſtellen „und auf ihren Vorſchlag wird ſodann die er⸗ 
höhte Unterftügung ſofort unter Vorbehalt der Genehmigung 
der Kommiſſion feſtgeſetzt und angewieſen werden.“ 
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* Neiſſe, 23. Dezember. [Militäriſches — Trup⸗ 
penverpflegung auf dem Lande. — Urlaub der Mili⸗ 
tärs. — Gewehrfabrik.] Das vor ganz Kurzem hier ein⸗ 
gerückte Schweidnitzer Landwehrbataillon vom 10. Infanterie⸗Re⸗ 
giment marſchirt wieder aus, wie wir hören, um auf einige Zeit 
Quartiere auf Dörfern in der nahen Umgebung der Stadt zu 
beziehen. Man erfährt jedoch, daß dieſe Truppe nicht lange von 
hier abweſend bleiben, ſondern in einiger Zeit zurückkehren wird, 
um an dem Garniſon⸗ und Bewachungsdienſt in der Feſtung 
Theil zu nehmen. — Von Truppen, welche in der Umgegend von 
Neiſſe im Kantonnement geſtanden, hört man, daß dieſelben 
zuerſt großentheils recht gut verpflegt worden, daß aber bei der 
ſpäteren Anordnung, nach welcher die Quartiergeber die Ver⸗ 
pflegung der Soldaten gegen Bons zu übernehmen hatten, die 
Leute zum Theil minder ausreichend beköſtigt wurden, weil es 
den weniger bemittelten Gemeindegliedern, welche bei der Be⸗ 
quartirung betheiligt waren, oft nur ſchwer oder nicht möglich 
geweſen fein ſoll, die etwa erforderlichen baaren Auslagen auf der 
Stelle zu machen, zu denen ſie bei der Einnahme von Bons 
veranlaßt waren; wie wir erfahren, iſt jedoch auch dieſem Uebel⸗ 
ſtande bald durch die Beſtimmung der Regierung begegnet, daß 
die Kommunen zur ſofortigen Einlöſung der Bons von ſolchen 
Gemeindemitgliedern verpflichtet ſind, welche notoriſch als unbe⸗ 
mittelt bekannt ſind. Es iſt uns zwar in dieſer Angelegenheit 
keine Verordnung zu Geſicht gekommen, wir haben aber Grund 
an der Richtigkeit der Darlegung über das angeführte Sachver⸗ 
hältniß nicht zu zweifeln. — Das bevorſtehende Weihnachtsfeſt 
werden Offiziere und Soldaten, welche noch nicht entlaſſen wor⸗ 
den ſind, bei ihrer Truppe und reſp. in ihren Garniſonen ver⸗ 
leben, wenngleich fie Familie oder Angehörige nicht weit hätten, 
weil nur in dringendſten Fällen und auch dann nur auf wenige 
Tage den militäriſchen Verhältniſſen gemäß Urlaub ertheilt wer: 
den kann. — In der Direktion der hieſigen Gewehrfabrik iſt 
eine Aenderung vorgegangen, da der bisherige Direktor dieſes 
wichtigen Militäretabliſſements in Folge der Mobilmachung zu 
einer anderweitigen Verwendung in der Armee abberufen worden, 


und an feine Stelle ein Offizier von der Artillerie, der Premier⸗ 


Lieutenant von Garnier beordert worden iſt. 


* lſo nach des Redners eigener Angabe: „Das Feſthalten an 
) a konſtitutionellen Wahrheiten — Was ſagt die 
„Reform“ hierzu? ed. 
) So denkt und ſpricht man in ſtreng konſervattven Kreiſen! — 


E. [Eine Tour nach Ober⸗Schleſien.] Ich kam am 
14. d. M. nach Neiſſe. Eben war die Parole ausgegeben und 
die Entlaſſung des zweiten Aufgebotes der Landwehr bekannt ge⸗ 
macht worden. Es wimmelte allenthalben von Soldaten: immer 
ein Trupp nach dem andern marſchirte nach den Kaſernen, um 
dort die Waffen abzugeben. Ueberall Trubel und frohe Geſichter 
beim Militär wie beim Civil. Dazu kam der Wochenmarkt, 
welcher ungewöhnlich belebt war, ſo daß die Straßen allenthal⸗ 
ben von Fuhrwerk geſperrt waren. Die Landräthe machten trübe 
Geſichter wegen gefallenen Getreidepreiſen. Von jenfeit 
der Grenze fehlt es an einem ſolchen Markte in Neiſſe nie an 
zahlreichen Beſuchern. Sie zeigten ſich wegen der Friedens⸗ 
Hoffnung eben ſo erfreut, wie es dieſſeit der Fall war, erzählten 
auch, daß drüben Strafe darauf geſetzt ſei, wenn Jemand vom 
Kriege zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſpräche. — 
Von Neiſſe ging ich über Friedland und Krappitz nach Go⸗ 
golin, und fuhr von da auf der Eiſenbahn bis nach Oder⸗ 
berg. Mittlerweile durchzogen Schaaren von entlaſſenen Land⸗ 
wehrmännern das Land nach allen Richtungen, und auch als ich 
am 19. zurückreiſte, hielt das noch an. Dazu kam die Translo⸗ 
kation der Garniſonen von Neiſſe und Kofel, Nach letzterer 
Feſtung begegnete ich ein Paar Extrazügen von unten herauf. 
Jubel und Hurrah! ertönte überall. BC 

Oben im äußerften Winkel von Preußiſch-Schleſien, war die 

Freude über den Frieden faſt noch größer, als weiter unten. Ein 
Gleiches vernahm ich von drüben. Wieviel falſche Nachrichten 
zur Zeit der Aufregung im Schwange gegangen, beweiſt auch 
das, daß in Oeſterreichiſch⸗Oderberg kein einziger Soldat geſtan⸗ 
den hat, während von ganzen Colonnen berichtet worden war, 
Weiter als bis Mähriſch-Oſtrau iſt kein öſterreiſcher Soldat 
gekommen, dort ſteht auch heute noch eine Beſatzung “). 
Zu den vielen Störungen, welche der Kriegstrubel im Ver⸗ 
kehr veranlaßt hat, gehört auch die in den edlen Schäfereien, 
welche zur jetzigen Zeit ihren Hauptabſatz an Zuchtvieh haben, 
und deren die Mehrzahl ſich dort oben befindet. Zwar fehlte es 
nicht an Argonauten, die nach dem goldenen Vließe ſteuerten; 
es waren deren aber doch weniger, als ſonſt. Auch auf der 
Wilhelmsbahn ward man dies gewahr an den viel geringeren 
Transporten von Widdern. Die Folgen hiervon ſind zu bekla⸗ 
gen, weil ſie in die Zukunft greifen. Denn wenn ſich dadurch 
viele unſerer Schäferei⸗Beſitzer abhalten laſſen, das Nöthige für 
die weiteren Fortſchritte ihrer Heerden zu thun, ſo wirkt das 
nachtheilig auf viele Jahre hinaus. Nur die Vermeidung des 
Stillſtandes, und gar noch des Rückganges, ſichert uns ja unſer 
goldenes Vließ. - 

Faſt allenthalben fand ich die Beſtätigung, daß im laufenden 
Jahre in Oberſchleſien die Erndte reichlicher ausgefallen ſei, 
als in Niederſchleſienz und das gilt auch ganz beſonders von 
den Kartoffeln. Der daſigen Bevölkerung iſt dies zu gönnen, 
da ſie ſo viele Jahre hinter einander ſchwache, ja faſt Mißwachs⸗ 
Ernten gemacht hat. 


) Gedenkt der Herr Referent auch der Quellen, aus welchen jene 
allarmirenden Gerüchte floſſen? — Wir erinnern ihn beiſpielsweiſe 
nur an die Mittheilungen in den Sitzungen der e PN 

ed. 


25. Dezember 1850. 


Mannigfaltiges. 


— (Das elektriſche Licht) nimmt wieder unſere Aufmerkſamkelt 
in Anſpruch. Das Athenaeum berichtet darüber Folgendes: „Nele 
wurde in dem chemiſchen Hörſaal des polptechniſchen Inſtitüts vor 
einer auserwählten Geſellſchaft wiſſen aftlicher Perſonen ein Expert⸗ 
ment gemacht, um die Kraft des Voltalſchen Lichts, worauf Hr. Aman 
ein Patent erhalten hat, jo wie die Möglichkeil, daß daſſelde dauernd 
gemacht werden könne, zu zeigen. Das Reſultat fiel befriedigend aus, 


indem das Licht ununterbrochen mehrere Stunden lang die glängendften 


Strahlen verbreitete. Man hält dies für einen ortſchritt, 
in früheren Experimenten der Funke ſtels anlerbrg chen war 1 5 we 
behauptet, daß die Koften für ein ſolches Erleuchtungs⸗Mittel geringer 
als für Gas, ſelbſt im reduzirten Maßſtabe, wären, und daß, wenn 
die Erfindung zu einer allgemeinen Anwendung käme, die Koſten ſi 
12 155 verringern würden. Der Lichrglanz war zugleich Ku 
intenſiv.“ 8 

— (Allgemeiner Schweine-⸗Mord.) Welche nachtheilt 5 
die Leichtglkubt keit des ungariſchen Volkes nach ſich liebe daz 15 
Folgendes die Beweiſe: Bei Aushebung der neuen Steuern verbreitete 
ſich in dem Hünter Komitat das Gerücht, daß, wer drei Schweine be⸗ 


ſitze, das dritte dem Staate liefern muß. Um dieſer fo feltfamen Steuer 
zu entgehen, batten die Bewohner nichts Eiligeres zu thun, als alle 


Schweine zu ſchlachten, die nun zu verzehren ihnen ebenſo viel Aerger 


als Mühe verurſacht. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 22. Dez. Dem Mechaniker A. Fesca zu Berlin iſt unter 
dem 20. Dezember 1850 ein Patent auf eine als neu und eigenthüm⸗ 
lich anerkannte . einer hängenden Centrifugal⸗Maſchine in 
der durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung 
auf ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang 
des preußiſchen Staates ertheilt worden. 


Inſer ate. 


Der evangeliſche Verein ' 
verſaͤmmelt ſich Freitag den 27. Dezember, Abends 7 Uhr, tm 
Eliſabetan. Vorträge von: 

1) Weingartner: Welche Gründe eignen das Meihnachtsfet 
vorzugsweiſe zu einem Familienfeſte? . 

2) Kraufe: Ueber die evangeliſchen Texte der Weihnachts⸗ 
Feſttage. . 

Anzeige. Prediger Vogtherr wird am Tten Feier: 
tage den 26. d. M. Nachmittag 2½ Uhr in der 
hieſigen Armenhaus⸗Kirche den chriſtkatholiſchen Gottes⸗ 
dienſt leiten. 


Die Konzerte der konſtitutionellen Bürger-Reffource am 25. Des 
zember und 1. Januar im Weißgarten fallen aus, da an dieſen 
Tagen dem Wirth der Saal für fein Konzert belaffen iſt. 


Die Verlooſung weiblicher Handarbeiten des National⸗Frauenvereins 
findet den 29. d. Mts. im Börfengebäude in den Zimmern der Kunſt⸗ 
Ausſtellung, Nachmittag 2½ Uhr, ſtatt, und werden die Herren Stabt- 
Rath Becker und Stadtverordneter Dr. Lindeter die Güte haben, 
derſelben als Aufſichtsbehöͤrde beizuwohnen. Die zu verlooſenden Ge. 
genſtände werden zwei Tage vorher, als den 27. und 28., Morgens 
von 9 Uhr ab, öffentlich und zwar umſonſt zur Anſicht ausgeſtellt. 

Der Vorſtand. 


g Theater- Nachricht. 
Mittwoch den 25. Dezbr. Bei erhöhten 
83 Zum 19. Mal: „Der Prophet.“ 
roße Oper in fünf Akten, Muſik von 
Meyerbeer. — Die Preiſe der an 
welche bei diejer Oper, der großen Ausſtat⸗ 
tungs- und jedesmaligen ſehr bedeutenden 
Abendkoſten wegen forkdauernd erhöht wer⸗ 
den müſſen, ſind: Ein Platz in den m 
des erſten Ranges, ein numerirter Sitzplatz 
im Balkon, ein Stehplatz im Balkon, ein 
Platz in den Parquet⸗Logen, ein numerirter 


Freitag den 27. Dezbr., am 3. Weihnachts⸗Feiertage 


maskirter und unmaskirter Ball 


im Cafe restaurant. 
Die Muſik ausgeführt von der Muſik⸗Geſellſchaft Philharmonie unter perfönlicher 


Leitung ihres Dirigenten Herrn Göbel. s 
9 des Tanzes übernimmt, wird einige eigens für diesen Zweck 


Herr Balletmeiſter Haſenhut, der die 


Quadrillen zur Aufführung bringen. 


arquet Sitz 1 Rthlr.; ein Dias in den 
ogen des zweiten Ranges 224 Sgr.; ein 
numerirter Sitzplatz im Parterre 22% Sgr.; 
ein Platz im Parterre 15 Sgr.; ein Platz 
in den Gallerie⸗Logen 10 Sgr.; ein Plaz 


auf der Gallerie 734 ＋ 
ü ulaß 5% Uhr. 


lang 0%, ub 
an r. 
Donnerstag — 26. Dezbr. Neu einſtudirt: 
„Das Käthchen von He 
Großes romantiſches Ritterſchauſpiel in fünf 
Akten, nebſt einem Vorſpiel: „Das heim⸗ 
Gericht“, von Heinrich v. Kleiſt, 
für die deutſche Bühne bearbeitet von Franz 
v. Holbein. . 


Für die Monate Januar, Februar und 
März 1851 iſt wiederum ein Theater⸗Abon⸗ 
nement auf 70 Vorſtellungen eingerichtet wor⸗ 
den. — Für dieſe 70 Vorſtellungen werden 
Bons für je 2 Thaler im Werthe von 
3 Thalern ausgegeben. Dieſe Bons ſind 
im Theater-Bureau zu haben und können 
daſelbſt für die jedesmalige Tages⸗Vorſtellung 
Morgens von 9— 12 und Nachmittags von 
2—4 Uhr umgetauſcht werden. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute 11% Uhr wurde meine liebe Frau 
Sophie, geb. Meverſtein, von einem mun⸗ 
tern Mädchen entbunden. 8 

Breslau, den 24. Dezember 1850. 

Dr. M. A. Levy. 


Todes ⸗Anzeige. 
Heute früh um 2 bt entſchlief ſanft nach 
kurzem Krankenlager unſer guter unvergeßlicher 
Vater, Groß⸗ und Urgroßvater, der Kaufmann 
und Stadtälteſte Karl Fiebig, in einem Al⸗ 
ter von 71 Jahren. Dieſe Anzeige widmen 
allen Verwandten und Freunden, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, und bitten um ſtille Theil⸗ 


nahme: En 
RE Die Hinterbliebenen. 
Liegnitz, den 23. Dezember 1850, 


Todes⸗Anzeige. 8 
Das 1 — Nachmittag == langen Leiden 
erfolgte Ableben unſerer geliebten Tochter So⸗ 
ah in ihrem 15. Jahre, zeigen wir, um ftille 
Theilnahme bitten, ergebenf an. a 
Breslau, den 24. Dez. 1850. 
M. Steinitz u. Frau. 


Todes⸗Anzeige. K 
Statt beſonderer Meldung. 
Unſre treue, inniggeliebte Mutter wurde uns 
Sonntag früh plö He durch den Tod entriſſen, 
nur wer ſelbſt fo tief verwundet, kann unſern 
Schmerz ermeſſen. 
Breslau, den 24. Dez. 1850. 
Portraitmaler Axmann nebſt Schweſter. 


8 
Den Herren Offizieren, Oberjägern und Jä⸗ 
gern der königl. 6. Jäger⸗Abtheilung, ſo wie 
allen Freunden und Bekannten, welche dur 


M. ſtattgehabten Begräbniſſe unſeres einzi 

Sohnes und Bruders, Guſtav Bittner 

die Schmerzen der Trauernden Hir erleichtert 

haben, ſagen wir den — ank. 
Großen, den 24. Dezember 1850, 


ilbronn.“ 


K 7 in ber 
I pre beraige Thelaahens Bei den am 21. U 8 


arrangirte Tänze und 


ine Cotillon-Ueberraſchung iſt vorbereitet. 8 
Billets 2 den — für Herren zu 20 Sgr., für Damen zu 15 Sgr. ſind bis 
zum 27. Mittags zu haben in der königl. Hof-⸗Muſikalien⸗Handlung von 
Ed. Bote und G. Bock, dei den Herren Manatſchal und Jordan, Ring Nr. 18, im 
Hamburger Keller, Ring Nr. 10 und 11, und im Cafe restaurant. 
Entree an der Kaffe für den Herrn 1 Thlr. für die Dame 20 Sgr. Auf 


die Loge 15 Sgr. 


Brieger Theater. 


Den 25. Dez. zum erſten Male: J 
Greiſe, alte Burfche. Luſtſpiel in 3 Aufz., 
von Otto Stotz. 

Den 26. Dez. zum erſten Male: Mönch 
5 Soldat. Charakter⸗Bild in 3 Aufz., von 

aiſer. 

Den 27. Dez. zum erſten Male: Im Walde. 
Ländliches Charakter⸗Gemälde in 4 Aufzügen, 
von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 


Im alten Theater. 


Heute, Mittwoch den 25. Dezember, 


erſte große Vorſtellung 
der Kunſtreiter⸗, Seil, Drath⸗ und 
Ballet⸗Tänzer⸗Geſellſchaft unter Direk- 
tion des % üttemann. - 
den zweiten und dritten Feiertag 
ebenfalls große Vorſtellungen. 
Näheres beſagen die ausgegebenen Zettel. 


II. Soirée im Tempelgarten 
den 27. Dezbr., Abends 7 Uhr, 
Der chriſtk. Frauenverein ⸗ 


Wintergarten. 


Freitag am 27. Dezember: 
13te8 Abonnement Konzert. 
(Zu dieſem Konzert find die Donnerſtag⸗Abon⸗ 
nement⸗Billets gültig.) 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Sinfonie von Mozart (8 moll.) 
Ouverture von Beethoven in C. 

/ Anfang 3 Uhr. Entree 5 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute und morgen, als den erſten und zweiten 
eiertag: 


a 

Großes Konzert der The elle. 
ntree für Nc Abende er für 
Abonnenten bei Vorzeigung der Karte 27 Sgr. 


Sylveſter⸗Ball 


im Wintergarten. 


31. Dezember 
maskirtes unmastivtes Ballfeſt, 
arrangirt und unter der Leitung des Ballet 
meiſter Hafenbut. Während der Pauſe wird 
von Eleven der Balletſchule eine Schlitt 
chuh-Quadrille e Billets find 

Hofmuſikalien Handlung der Sa 
Bote und Bock, Schweidnitzerſtraße Nr. 8, 
dis zum Ballabend zu haben. Herren-Billets 
15 Sgr., Damen⸗Billets 10 Sgr., an der 
Kaſſe Hetren-Bilet 20 Spt Damen» Billets 
15 Sgr. Hierzu macht feine hoͤflichſte Einla- 
dung: Leonhard Hafenhut, 

alletmeiſter. 


— 


Schnabel's Inſtitut 


unge für gründliche Erlernung des 


Flügelſpiels, 
Neumarkt Nr. 22. 

Die öffentliche Prüfung der Schüler findet 
den 6. Januar Abends im Muſikſaale der Uni⸗ 
verſität ſtatt. Die neuen Kurſe für Unfäns 
ger, fo wie für ſchon unterrichtete, begin- 
nen den 7. Januar. Anmeldungen täglich von 
1 bis 2 uhr. Julius Schnabel. 


Tanz⸗ Unterricht. 


Mit dem 3. Januar beginnt bei mir ein 
zweiter Tanz⸗Kurſus am Neumarkt Nr. 14. 
Laurette Gebauer, Tanzlehrerin. 


——— en ne mg mr TT.... . ——— 
Paul Treutler, aus Meumeisftein 
in Schleſien, wird hierdurch aufgefordert, 
ſeinen Wohnort anzuzeigen, da er ſpurlos 
verſchwunden iſt. 
Berlin, den 23. Dezember 1880. 
v. d. Burg Major. 


N 8 al 

Neu aufgeſtellt alölgemälde 

„von Resch fab er der königlichen Aka⸗ 
demie in Königeberg.” \ 

„Abſchied eines ger 1813—14 von ſei⸗ 
nen Eltern, von Carl Hübner in Düj- 


7 40 
jelbosf F. Karſch, Kunſthandlung. 


abſichtlich verbreiteten irrigen Gerüchten 
a daß während der Wintermonate 
der Betrieb der Paulshütte bei Sohrau O S. 
von mir ſiſtirt würde, erlaube ich mir hiermit 
anzuzeigen, daß die Paulshütte ohne Unterbre⸗ 
chung für meine alleinige Rechnung fortbetrie- 
ben wird, und erſuche ich geehrte Aufträge auf 
rohe und emaillirte Gußwaaren an mich nach 
hier gelangen zu laſſen, wobei ich mir erlaube, 
die Verſicherung einer prompten und reelen Aus⸗ 
führung hinzuzufügen. > 
Natibor, im Dezember 1850, 


7 * 
Muſik⸗An 
Engagement beim Stad f 

berle 15 Kroſſen * 


20, 


find auf Rittergi 
heit zu vergebe 


egen pupillariſche Sicher ⸗ 
urg 


F. Mähl, 


_ Salvatorplag Nr. 4 


ee — 


— — ͤ— —ę—̃ EDEL GELEBT" 


Die Schles. Schullehrer-Zeitung 


erscheint auch im Jahre 1851. Diejenigen, welche sie bisher auf anderen Wegen als durch 
die königl. Postämter oder Buchhandlungen bezogen haben, werden ersucht, sich von nun 
an mit ihren Bestellungen an diese wenden zu wollen. ; 
Breslau, den 24. Dezember 1850. F. Th. Scholz, Verleger. 
2 


N 777. RCHARERORTREEREHORERRBERE 
um Januar beginnt der dritte Jahr 2 5 und lar ein neues Abonnement D 
auf das fo beliebte humori che ſachriſche olksblatt 2 
U 


zur Belehrung und Erheiterung für Stadt und Land. 

Die Buddelmeyer-Zeitung vertritt in der jetzigen, von den Leidenſchaften der Parteien N 
und ihrer Organe vielfach gemißbrauchten Zeit die Grundſätze der Verunnft und EX 
ſucht dadurch eine wahr afte Belehrung 19 50 Leſer zu bewirken. — Was die Buddel⸗ N 
meyer⸗Zeitung zur Erheiterung ihrer Leſer thut, ſowohl mit Worten als luſtigen 

Idern, das iſt allgemein anerkannt, denn wo Buddelmeyer ſpricht, da muß man 


achen. 

Alle ap und Buchhandlungen, in Breslau die Buch⸗ und Kunſthandlung D 
2 Auflage — ee nehmen Beſtelungen an. Preis vierteljährlich 20 Sgr. ohne D 
. Berlin. 


ie E 
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rpedition. 8 
37 7 


iederſchleſiſch⸗Markiſche Eiſenbahn. 


Diejenigen Perſonen, welche für Lieferungen oder Leiſtungen aus dem Jahre 1850 noch For⸗ 
derungen an die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft haben ſollten, werden aufgefor⸗ 
dert, die desfallſigen Rechnungen ſchleunigſt an uns reſp. denjenigen unſerer Beamten einzurei⸗ 
chen, von welchem die Beſtellung in unſerem Auftrage ausgegangen iſt. 6 

Berlin, den 23. Dezember 1850. - 
Königliche Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Die Auszahlung der fälligen Zinſen der Prioritäts⸗Aktien und der noch nicht 
erhobenen Zinſen der Stamm⸗ und AR ts, Atte bis ultimo 1848, 225 
der Dividende pro 1847 wird in der Zeit vom 2. bis 15. Januar 1851 mit Aus- 
nahme zen. 
in Breslau in unjerer Haupt-Kaſſe Vormittags von 8 bis 12 Uhr, 
in Berlin bei den Heren M. Oppenheims Söhne, Burgſtraße Nr. 27, Vormit⸗ 

tags von 9 bis 12 Uhr, 


ſtattfinden. ar Breslau, den 19. Dezember 1850. Direktorium. 


0 Nothwendige Erklärung und Empfehlung. 
Bei der mir gänzlich mangelnden Befähigung, meine Waaren ens und aufzudrin⸗ 
en, oder durch das Hauſiren mit Preisliſten anzubieten, fühle ich mich gedrungen, Nachſtehen⸗ 
eachtung zu empfehlen. 


liefern. Hierbei werde ich ſtets beharren und auch eben ſo wie ſeither, bei jeder nicht ei 
oglei 


an ia werden. Erlaube mir aber darauf aufmerkſam zu machen: daß viele Waaren⸗Offerten 
au 


en nicht geliefert werden könnten, will ich beiſpielsweiſe nur bemerken, daß ich tabelfreien 


Ein Mann im kräftigſten Lebensalter, Dr, phil und Oberlehrer an einer zu Abiturienten 
Prüfungen berechtigten und als tüchtig anerkannten Realſchule Preußens, an welcher ihm der 
mathematiſche, phyſikaliſche und franzöſiſche Unterricht in den obern Klaſſen übertragen iſt, wünſcht 
perſönlicher Verhältniſſe halber aus dem öffentlichen Schulleben zurück und bei einer Herrſchaft 
als Geſellſchafter, Geſchäftsführer, Rendant oder in eine ähnliche angemeſſene Stellung einzu⸗ 


treten. Er ſpricht das Franzöſich als zweite Mutterſprache, kann durchaus ehrenvolle Zeugniſſe 


über ſeine Thätigkeit als Schulmann aufweiſen, und würde hauptſächlich auf ein freundſchaftli 

ches und herzliches Verhältniß Werth legen. Seine Welterfahrung würde ihn eben ſo befähigen, 

als Nn jungen Männern von Stande nützlich zu ſein. — Adreſſen unter der dur. 

Be. H . werden zur Weiterbeförderung franco erbeten in der Handlung Stockgaſſe 
. 28 in Breslau. ö 


Wandelt's Inſtitut für ianoforteſpiel, 


im Einhorn am Neumarkt, beginnt mit dem 2. Januar einen neuen Kurſus. 


Carl Steulmann, 
Nniverfitätsplag und Schmiedebrücken⸗Ecke Nr. 36, 
empfiehlt vorzüglichen 
Weiß⸗ und Nothwein zur Bowle, die Flaſche 6 Sgr., das Quart 7%, Sgr. 
einen Rum und Arak, das Quart 5 Sgr. bis 1 Rtlr. 10 Sgr. p 
einſten Punſch⸗Eſſenz, die Flaſche 10, 15, 20 Sgr. 


Etwas Neues. 


Während der Feiertage wird außer dem ſehr beliebten Thüringer Bier in Aus⸗ 
chank genommen: N 
Best East India Pale Ale, beſtes oſtindiſches helles Ale, 
Best brown Stout, beſtes Doppel⸗Porter. x 
direkt bezogen aus der Brauerei von Barcley, Perkins et Comp., in London. 
Der Braunſchweiger Keller, Ohlauerſtraße Nr. 5—6, zur Hoffnung. 


Die Eröffnung der Weinſtube 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28 — St. Hieronymus — im Haufe des Herrn Ei; mann Frank, 
N g findet heute am erſten Weihnachtsfeiertage fat f 8 


Königsberger Bitter-Bier, 


etwas Neues und Deliziöfes, empfiehlt Schmidt's Bierhalle, Ritterplatz Nr. 9. 


Edle Merinos⸗Zucht⸗Schafe. 

In der Merinos⸗Stammſchäferei Groß⸗Herrlit, nächſt Troppau in Oeſterreichiſch⸗Schle⸗ 
fien, wird von heute ab der Bock⸗ und Mutter⸗Verkauf — um zeitgemäße Preiſe — 
eröffnet. Die aufgeftellten Thiere empfehlen ſich ſelbſt durch ihre vorzüglichen Woll⸗ 
und Vererbungs⸗Eigenſchaften. Die Heerde iſt vollkommen geſund, namentlich — und 
verbürgt — von Traberkrankheit Frei, — Unwahren Gerüchten zu begegnen, wird bes 
merkt, daß die Züchtung der Heerde auch fernerhin durch den, in andere Dienſte über⸗ 
getretenen Güter⸗Direktor Meyer geſchehe. 

P. T. Kaufliebhaber wollen ſich an den Oekonomie⸗Verwalter Micheli loco Herr⸗ 
liz wenden. 

Groß⸗Herrlitz, am 15. Dezember 1850. 


- 


— 


Heute empfingen wir noch eine Sendung ſehr hübſcher 
88 Stickereien. 
Den 24. Dezember 1850. Gräfe u. Comp. 


Weſtfaͤliſchen Pumpernickel 


empfing und empfiehlt: Carl Straka, Albrechtsſtr. 39, der königl. Bank gegenüber. 

Holſt. u. engl. Auſtern, Sprotten, Gänſebrüſte, 

ger. u. mar. Gänſekeulen, geräuch. u. mar. Lachs 
bei Guſtav Scholtz, 8 


Schweidnitzer Straße Nr. 50, im weißen Hirſch, Ecke der Junkernſtraße. 


Um öfteren Nachfragen zu genügen, haben wir Monat: und Datum⸗ 
Stempel für Aemter, in Zahlen von 1 bis 31 zuſammengegoſſen, anfertigen laſſen. 
Der Satz derſelben iſt gegen frankirte Einſendung des Betrags von 15 Sgr. zu 
haben bel — Graß, Barth u. Comp. in Breslau. 


Druck und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 


11 Sgr. 3 Pf. g 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier von 
dem Grundſtücke in der Langen⸗Gaſſe Nr. 9 u. 12 
abgetrennten, dem 5 Chriſtian Fried ⸗ 
hörigen, au 
0 chätzten Bauplatzes, haben 
wir einen Termin 


auf den 31. N 1851, 
1 Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtrichter Fürſt in unſerem 
Parteien⸗Zimmer — Junkern⸗Straße Nr. 10 — 
anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 25. Novbr. 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 30 a. belegenen, 
dem Uhrmacher Karl Guſtav Liebich gehö⸗ 
rigen, auf 8977 Rthlr. 10 Sgr. 5 Pf. geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin 

auf den 29. März 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Appell.⸗Ger.⸗Aſſeſſor v. Uech tritz 
in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der Gerichts-Ren⸗ 
dant a. D. Friedrich Berger hierdurch vor⸗ 
geladen. 


Breslau, den 6. Auguſt 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I.“ 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Chriſtian Gottlieb Heider gehö⸗ 
rige auf dem Ackerſtück Nr. 37 des Hypotheken⸗ 
buchs hieſelbſt, von dem Glogauerthor belegene 
holländiſche Mühlen⸗Etabliſſement nebſt Zube⸗ 
hör an Wohn⸗ und Bäckerei⸗Gebäude, Garten⸗ 
und Ackerland, abgeſchätzt nach dem Material 
werthe auf 5984 Rtlr. 15 Sgr., und nach dem 
Ertragswerthe auf 12,970 Rilr. 1 Sgr. 8 Pf. 
ſoll im Bietungstermin 
den 27. Januar 1851 
Vorm. 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe nebſt Hypothekenſchein ſind in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. 
Polkwitz, den 5. Juni 1850. 
Die königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das zu Seiffersdorff bei Ottmachau im hie⸗ 
nen Kreiſe unter Nr. 14 gelegene Bauergut, 
a Nas auf 9265 Rtl. 10 Sgr. zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 29. April 1851, 
Vormittags 10 Ubr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


rich Ganskow ge 
N 


Die unbekannten Real⸗Prätendenten werden | f 


aufgefordert, ſich zu Vermeidung der Präkluſton 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
bigerin Frau Oberförſter Auguſte Altrock, 
eb. Mayer, oder deren etwaige unbekannte 
rben werden hierdurch öffentlich vorgeladen. 

Grottkau, den 5. Oktober 1850. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Das dem königlichen Domänen Fiskus zu⸗ 
ſtändige Recht zur Erhebung eines Jahrmarkts⸗ 
Stand» und Budengeldes, ſo wie der dem Fis⸗ 
kus und der Kämmerei zu Rawicz zuſtändige 
Viehzoll an der in der Stadt Rawicz abzu⸗ 
baltenden Lätare- und St. Thomas-Jahrmärk⸗ 
ten, ſoll, da in dem am 27. November d. J. 
angeſtandenen Termine kein annehmbares Ge⸗ 
bot abgegeben worden, für die Jahre 1851, 
1852 und 1853 öffentlich verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf 

den 15. Januar 1851, 
Vormittags 10 Uhr, 
auf dem Domänen-Rent⸗Amte Rawicz ande 
raumt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Pachtbedingungen 
0 dem genannten Amte zur Einſicht bereit 

egen. a 
5 Eleratowo, den 16. Dezember 1850. 

Das königliche Domänen⸗Rent⸗Amt Rawicz. 

Wollenhaupt. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das auf 64,613 Rtl. 21 Sgr. 6 Pf. abge⸗ 
ſchätzte, im Koſeler Kreiſe belegene, unter der 
Nr. 34 des Hypothekenbuchs eingetragene Rit⸗ 
tergut Trawnig ſoll 

den 31. März 1851, 

Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Dies wird zugleich den ihrem Aufenthalt nach 
nicht bekannten, im Hypothekenbuch eingetrage⸗ 
nen Gläubigern, den Erben des Erbrichter Ma⸗ 
thäus Piechatzek aus Wernersdorf, bekannt 
gemacht. 

Hypothekenſchein und Taxe ſind im Rathhauſe 
in der Regiſtratur einzuſehen. 

Koſel, den 5. September 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung 


Oeffentliche Vorladung. 

Auf den Antrag der königl. Intendantur des 
6. Armeekorps zu Breslau vom 7. April vori⸗ 
gen aßen werden die unbekannten Gläubiger 
der Kaſſen des königl. 6. Huſaren-Regiments 
hierdurch vorgeladen, ihre vermeintlichen Forde⸗ 
rungen aus dem Zeitraume vom 1. Januar 
bis Ende Dezember 1848 in dem auf 

den 25. Febr. 1851 Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Ober-Landes-Gerichts-⸗Aſſeſſor 
und Kreisrichter Fiſcher in unſerem Geſchäftsge⸗ 
bäude anberaumten Termine anzumelden und 
deren Richtigkeit nachzuweiſen, widrigenfalls die 
Ausbleibenden ihres etwaigen Anſpruchs an die 
bezeichneten Militärkaſſen für verluſtig erklärt, 
und lediglich an die Perſon desjenigen, mit 
welchem ſie kontrahirt haben, eg wer⸗ 
den ſollen. 

Neuſtadt, den 19. Oktober 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


—r. . —— 
Das hieſige Bürgermeiſteramt iſt erledigt und 
ſoll ſoſort zur anderweitigen Beſetzung dieſer 
Stelle, mit welcher ein baares Einkommen von 
600 Rtl. verbunden iſt, geſchritten werden. 
Indem Unterzeichnete dies hiermit öffentli 
bekannt machen, verbinden ſie damit zuglei 
an alle die, welche die zur würdigen Ver⸗ 
waltung dieſes Amtes 5 Kenntniſſe 
und anderweitigen Eigenſchaften befigen und ſich 
um daſſelbe zu bewerben gedächten, die Auffor⸗ 
derung, 7 
bis Ende Januar 1851 ſchriftlich ihre Mel⸗ 
dungen unter Beiſchluß der Bee über 
ihre Qualifikgtion an unſern derzeitigen Vor⸗ 
ſteher, den Tuchſcheer⸗Meiſter Ueberſchär, in 
portofreien Briefen gelangen zu laſſen und 
ſodann weitere Beſcheidung von uns zu ge⸗ 
wärtigen. 
Löwenberg, den 10. Dezember 1850. 
Die Stadtverordneten. 


—! 
Ein tüchtiger Wirthſchaftsſchreiber Bor ſofort N 


eine Anſtellung. Das Nähere iſt auf portofreie 
Anfragen zu erfahren Büttnerſtraße Nr. 29 im 
Comtoir. N 


7 


1668 


1794 Rthlr. 


Nothwendiger 1 E 

Die Wenzkeſche Erbſcholtiſei Nr. 1 in 
A abgeſchätzt auf 13,097 Thlr. 
21 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in dem Bureau III. ein⸗ 
Böen Taxe fell am 29. Januar 1851 

ormittags 11 Uhr hier an ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Strehlen, den 24. Juni 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Wir haben wiederholt in Erfahrung gebracht, 
daß es nicht genügend bekannt iſt, daß wir 
neben unferm en gros Wein⸗ und Rum⸗Ge⸗ 
ſchäft auch in kleineren Partien und zwar bis 


zur Flaſche herab verkaufen. 


Wir veröffentlichen dies daher mit dem Be⸗ 
merken: daß alle Gattungen franzöſiſcher, ſpa⸗ 
niſcher, portugieſiſcher, Rhein-, Franken⸗, Mofel-, 
Ungar⸗ und Champagner ⸗Weine bis zu den 
feinſten Kabinets⸗Weinen, ſo wie Rum, Arrak, 
Cognac ꝛc. in allen Abſtufungen vorräthig find. 

er Flaſchenverkauf findet in einem beſonders 
dazu beſtimmten Keller im Hofe ſtatt. 
reisverzeichniſſe find im Comptoir zu haben. 
Grüttner u. Comp., 
Junkernſtr. Nr. 31. 


C ˙ BEI Bee Ah en 
Stammholz⸗Verkauf. 

Es ſollen am Sonnabend den 28. d. 
Mts., Vormittags 8 ½% Uhr, die Eichen, 
welche ſich meiſt zum Schälen eignen, nebſt 
einigen Weißbuchen, Linden, Rüſtern, Pappeln ꝛc. 
auf dem Streifen vom Leerbeutlerdamme aus 
bis über die Herrenwieſe, gegen gleich baare 
Zahlung an den Meiſtbietenden an Ort und 
Stelle verkauft werden. Kaufluſtige werden er⸗ 
ſucht, ſich zur bezeichneten Zeit, im Kaffeehauſe 
des Fürſtensgarten zu Alt⸗Scheitnig einzufinden. 

Breslau, den 20. Dezember 1850. g 
Die ſtädiiſche Forſt⸗ u. Oekonomie⸗Deputation. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 
Die, eine halbe Meile von Reichenbach, an 
der Breslauer Chauſſee, vortheilhaft gelegene, 
neu erbaute Brau- und Brennerei hierſelbſt, 
worin ſich auch ein großer Tanzſaal befindet, 
ſoll am 13. Januar 1851 auf drei hintereinan⸗ 
der folgende Jahre, von Johannis 1851 ab, 
verpachtet werden, wozu zahlungsfähige und 
ſachverſtändige Brauermeiſter eingeladen werden. 
Die Pachtbedingungen ſind bei dem hieſigen 
ae de einzuſehen. 
Bertholsdorf bei Reichenbach in Schleſten, 
am 16. Dezember 1859. 
Das Wirthſchafts-Amt. 


2222 ˙ ——. — — 
Stähr⸗Verkauf. 

Mit 15. Dezember d. J. beginnt der Stähr⸗ 
Verkauf in der Graf Anton von Magnis⸗ 
ſchen Stammſchäferei zu Eckersdorf bei Glaz. 

Die Heerde iſt von jeder erblichen Krankheit 


Pl. 
Eckersdorf, den 7. Dezember 1850. 


= Ein Kaffeehaus, 2 5 
eines der anmuthigſten in der Nähe 
Breslau's, mit einem großen! Saal, mit 
Billard und Schankſtube, Küche, mit Garten, 

ark, Kolonnaden, mit Gaſtſtall, und als 

affeehaus vollſtändig ausgeſtattet, 
iſt von Oſtern ab möglichſt billig zu verpach⸗ 
ten, und das Nähere im Komptoir Hummerei 
Nr. 3 zu erfahren. 


Domino⸗Anzüge. 
Zu den bevorſtehenden Redouten empfiehlt ihr 
reichhaltiges Lager von Domino's, Burnuſſen ıc. 


u den ber 8 Masten 
Barverobe B. Walter, Biſchofsſtr. Nr. 15. 
ee ee 


Galmei⸗Licitation. 

Auf der Karl⸗Guſtav⸗Grube werde ich 
Montag den 30ſten d. M. Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr 

1500 Ctr. weißen Stück⸗Galmei, 

5000 Ctr. Waſch⸗Galmei und 

2500 Ctr. Graben⸗Galmei 
unter den bekannten Bedingungen öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkaufen. 

Beuthen O. S., den 22. Dezember 1850. 

Der Schichtmeiſter R. Scholtz. 


Spiel⸗Karten. 


Die Kartenfabrik in Naumburg a. d. S. 
empfiehlt ſich mit feſter Sommer⸗Waare zu 
billigen Preiſen. Extra feine Whiſt⸗ zu 
13 und 14 Sgr. pro Spiel, deutſche Kar⸗ 
ten zu 5, 6 u. 7 Sgr. Wiederverkäufer, 
mit Steuer-Konzeſſion verſehen, erhalten 
10% Rabatt und freie Zuſendung gegen 
baare Zahlung. C. T. Sutor. 


Beachtenswerth! 
Wie und wo man für 8 Rtl. preuß. Courant 
in Beſitz einer baaren Summe von ungefähr 


Zweimalhundert Tauſend Ntlr. 
gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeich⸗ 
nete Kommiſſtons. Bureau unentgeltlich nä⸗ 
ere Auskunft. Das Bureau wird auf des⸗ 
felge bis ſpäteſtens den 31. Januar 1851 
bei ihm eingehende frankirte Anfragen 
prompte Antwort ertheilen, und erklärt hiermit 
ausdrücklich, daß, außer dem daran zu wenden⸗ 
den geringen Porto von Seiten des Anfragen⸗ 
den, für die vom Kommiſſions-Bureau zu er⸗ 
theilende nähere Auskunft Niemand ir⸗ 
gend etwas an entrichten hat. 
Lübeck, im Dezember 1850. 
f 0 fr 208 f. 20 
Petri-Kirchhof Nr. 308 in Lübeck. 


Ein Kandidat des höheren Schulamts wird 
für die Stelle eines Erziehers geſucht. Anmel- 
dungen hierzu werden unter Adreſſe X. poste 
restante Liegnitz erbeten, und wird hierbei be» 
merkt, daß die Fähigkeit zum Muſtik⸗Unterricht 
und franzöſiſchen Konverſaklon nicht gern ver- 
mißt wird. 


Eine wohl eingerichtete Konditorei, in 
einer bedeutenden Provinzialſtadt Schlefiend, 
iſt eingetretener Verhältniſſe wegen baldigſt zu 
verpachten. Frankirte direkte Anfragen werden 
sub A. K. Nro, 108 poste restante Breslau 


erbeten. 
Verloren 


wurden 2 Brillant⸗Nadeln, durch ein goldenes 
Reifchen verbunden. Der ehrliche Finder er⸗ 
hält eine e Belohnung, Blücherplatz 
Nr. 19, im Gewölbe links. 


Feuerfeſte Geldſchraͤnke 


in allen Größen, in welchen Dokumente und 
Papiere nicht zerſtört werden, und durch Nach⸗ 
ſchlüſſel nicht geöffnet werden können, werden 


aufs beſte und ſchnellſte gefertigt. Zur Anſicht 60 


ſteht ein Schrank, circa 30 Ctnr. ſchwer, fertig 

bei H. Meinecke, Gas Apparat Fabri⸗ 

kant und Schloſſermeiſter, Mauritiusplatz 
157 


SE TE A. - — SPERREN Pe STE 
Ein u in iſt zu verkaufen Hum⸗ 
merei Nr. 19, 2 Treppen. 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Uranos. 
Synchroniſtiſch geordnete Ephemeride aller Himmelserſcheinun⸗ 


en des Jahres 1851. 


Erſtes S 


emeſter. Junächſt berechnet für den 


orizont der Sternwarte zu Breslau, aber auch für jeden Ort unſeres Erdtheils eine 
tägliche treue eee der wechſelnden Erſcheinungen am Himmel. 
9 


Herausgegeben von der kön 


Breslau. 


lichen Univerfitäts= Sternwarte zu Breslau. 
Lex. 8. broch. 1 Thaler. 
Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung. 


König von Ungarn. 
REDOUTE 


den 26. Dezember (zweiten Feiertag). 
Breslau. - Bass 


Weiß Garten. 


Mittwoch, ing Konzert, Freitag 
Abonnement⸗Konzert der Springerſchen Kapelle, 
unter der Haupt⸗Direktion des königl. Muſik⸗ 
Direktors Herrn M. Schön. 


Bergmanns Lokal, 
Garten : Straße Nr. 23. 
Heute, Mittwoch, 25. Dez.: großes Konzert. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 


—— 


Jur Erholung in Pöpelwitz. « 
Heute Mittwoch, den Iften Weihnachtsfeiertag, 
großes Trompeten⸗Konzert, 
den 2ten und Zten Feiertag mit Tanzmuſtk. 
Anfang 3 Uhr. 


Jahn's Lokal. 


Tauenzienſtraße Nr. 12 
5 * 1 95 — ' 


Großes Konzert 


vom Muſik⸗Chor des 6ten Jäger Bataillons. 


OD EON. 


Mittwoch und Donnerſtag lerſter und zweiter 
Feiertag) Nachmittag⸗ u. Abend⸗Concert 
der Philharmonie unter der Direktion des 
Herrn Johann Göbel. 

Anfang 3½ Uhr. Ende 8% Uhr. 

Entree für Herren 2% Sgr. Damen 1 Sgr. 

Das nächſte Abonnements⸗Concert der Phil- 
harmonie findet Freitag den 10. Januar im 
Cafe restaurant ſtatt. 


O D EON. 

Freitag (den dritten Feiertag) 
Nachmittag: Concert 
der Philharmonie 
von 3 bis 7 Uhr. 


Heute den erſten und morgen den zweiten Feiertag 


National⸗Concert 
von der Sänger⸗Geſellſchaft R. Paul, 
Schweidniger. 1 Junanpechen Eck 
Anfang 7 Uhr. 5 


Im Glashauſe 


alle drei Weihnachtsfeiertage Conzert. 


Berliner Halle, 


3 Reuſcheſtraße Nr. 58 59. 
Am ., 2. und 3. Weihnachtsfeiertag 


rio. 
DS noeh! 5 i iri 
ea elih und ächt 
Carl Auders. 


Ein unverheiratheter Oekonomie « Beamter, 
welcher gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſo wie 
ein Oekonomie⸗Eleve finden eine Stelle auf 
dem Dominium Marſchwitz, bei Deutſch⸗Liſſa. 

Eingehauenes ſtarkes Strauchholz, ſowie 
in Hauen ſtehet zum Verkauf auf dem Domi⸗ 
nium Marſchwitz bei Deutſch⸗Liſſa. 

Meine Reit⸗ und 

Wagenpferde ſte⸗ 

hen von heute ab zum 

Verkauf: Karlsſtraße 

im goldenen Hirſchel. 
Moritz Hirſchel. 


48 Maſtſchöpſe 


find auf dem Freigute in Krampitz bei Deutſch⸗ 
Liſſa zu verkaufen. 


Friſche Auſtern 


in der Weinhandlung Schweidnitzer⸗ 
ftraße Nr. 28, vis-a-vis vom Theater. 


Zu vermiethen 


iſt Oſtern k. J. Ring Nr. 48 tm ‚Hofe, zweite 


Etage, eine freundliche Wohnung von zwei Stu⸗ 
ben, zwei Alkoven, Küche und Beigelaß. 
Näheres daſelbſt beim Wirth. 


n Karlsſtraße Nr. 40 

iſt der ſehr elegant eingerichtete zweite Stock 
zu vermiethen und zu Oſtern oder auch bald 
zu beziehen. 

Matthias⸗Straße Nr. 14 
ſtehen circa 100 Schock kieferne Bretter von 
1—1% Zoll Stärke, jo wie auch eine Anzahl 
4zölliger rothbuchener Bohlen zum billigen 
Verkauf. Sämmtliche Hölzer ſind von guter 
Qualität, trocken und von verſchiedenen Längen. 
.Wehſe. 


Zu vermiethen 


„und gleich oder zu Oſtern zu beziehen find zwei 


Stuben, Kabinet, Küche und Beigelaß. as 
Nähere Hummerei Nr. 27 par terre. 


Zu vermiethen: Wohnungen zu 15 und 30 
Thlr. mit Platten⸗Ofen, Siebenhubnerſtr. Nr. 1. 


Eine möblirte Stube iſt Karlsplatz Nr. 19 
zwei Stiegen vorn heraus zu 3 — und 
zum 1. Januar zu beziehen. 


. A De N m SE 

Karlsplatz Nr. 6 iſt die zweite Etage, befte- 
hend aus 4 heizbaren Piecen, zu Dftern k. 3. 
zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt 3 Trep⸗ 
pen zu erfragen. 

Oderſtraße Nr. 24 

iſt eine Feuerwerkſtätte zu vermiethen und Oſtern 
1851 zu beziehen und das Nähere bei Herrn 
Burkert daſelbſt zu erfahren. 

Mathiasſtraße Nr. 11 iſt der zweite halbe 
Stock zu vermiethen und bald zu beziehen, 
deogleichen ein Pferdeſtall und eine Wagen- 
Remiſe. 


Zu vermiethen: 
und Oſtern 1851 zu beziehen iſt Tauenzien⸗ 
platz 3 die zweite Etage, beſtehend aus 11 
Zimmern, Balkon und Beigelaß. 


— U—— 


— 


König's Hotel garni, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 33, 33, 
erweitert, ganz neu und tomforlable ein · 
gerichtet, empfiehlt ſich dem geehrten Reiſe · 
Publikum zur geneigten Beachtung. 


Fremdenliſte von Zettlitz's Hotel. 


Lieut. v. per 1 aus Bonn. General 
v. Williſen aus Magdeburg. Rechnun are 
Baumgart aus Priebus eg.⸗Rath Wulſchein 


aus Canth. Freiherr v. Straßberg und Erzie⸗ 
0 Kaufm. 


Frau Lieut. a en Wirgſchüg 4 


i Sral.d, — immel⸗ 


richten Leſſer aus Neiſſe. 
pfenſtg aus Verf. Hande olinus 
aus Szarnogrod. Disponent Marada und 
Herr Saphier aus Wien. 


Markt Preiſe. 
Wreslan am 24. Dezember 18. 
feinfte, ſeine, mit., ordin. Waare 
Weißer Weizen 54 52 50 48 
Gelber dito 53 51 50 48 . 
Roggen 42 41 39 37 . 
BR 4-5 28: 0:06.80... 2 8 
Oäfekun X, 
Rothe Kleeſaat 
Weiße Kleeſaat 11% 10 9 
es 5 e eiugeſetzte 
e von der Handelskammer efi 
Markt⸗Kommiſſton. 
Rüböl 11%, Rtl. Br. Zink nichts gehandelt. 


23. n. 24. Dzbr. Abd. 10 u. Mrg. 6 U. Nehm. 2 Uu. 
Borometer 28¼ 2,79“ 281,740 280,72" 
Thermometer — 3,5 — 4, 210 


Windrichtung W N NW 
Luſtkreis heiter heiter Schleierwlk. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach erſ. 
Ans. aus | Oberschles, Kan | 

Abg. nach : er... 

Ank. von Berlin Züge | 10% u. 
u 
Abg. von  Schweidnitz $ nach Breslau, 6 


7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 Uhr 40 M. Abends. 
3 U. 30 M., 8 U. 20 M. Abd.; von Oppeln 9 u. 45 M. Mrg 


| 107 U. M. 5% U. NM Ae 


7 U. M., 11 U. V Mit. 


M., 7 U. Ab. züge J 9 U. M., 6% u. Not. 


U. 30 Min. Nachm. 
„4 U. Nachmittags. 5 
u. 20 M. Mrg., 3 U. 50 M. Nchm 


nach Freiburg 2 U. 40 M.; von Kbnigszelt nach Schweipnig AU2LOM. 


Außer der Sonn- und Feiertage geht täglich 3 uhr 15 Min. von Breslau nach Freiburg ein 
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Güterzug, welcher auch Perfonen befördert. 


Börſenberichte. 
Breslau, 24. Dezember. (Amtlich.) Geld» und Fonds⸗Courſe: Holländiſche 


Rand⸗Dukaten 95% Br. Kaiſerliche Dukaten — — 
Oeſterreichiſche Banknoten 79 Br. 


109 Br. Polniſch Courant 94% Br. 


Prämien⸗Scheine — — Freiwillige preuß. Anleihe 104% Br. 
Staats » Schuld Scheine per 1000 Rtl. 3% X 84 Br. 


98% Gld. 


Friedrichsd or 115% Br. Louisd'or 
Seehandlungs⸗ 
Neue Staatd-Anleibe 185 * 

Breslauer Stadt⸗Obl⸗ 


gationen 4 — — Großherzoglich Pofener Pfandbriefe 4% 100% Br., neue 3 & 883%, Gld, 


Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rthlr. 3 A 
100% Br., Litt. B. 2% 99% Br., 
94% Br. Polniſche Schatz⸗Obligationen — 


Ei 5 0 „Aktien: Breslau-⸗ Schweidnitz⸗Freiburger 4 
Litt. B. 106% 8 Krakau ⸗Oberſchleſſſche 63% Br. Nie · 


e 
erſchleſiſch⸗ e ei rität 5 
Köln » Mindener — — ee 5 


94% Br., 
3 * 90 


— — Serie 
Friedrich "Wilhelm 


neue ſchleſiſche andbrieſe 4% 
Br. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 
— Polniſche Anleihe 1835 500 Fl. — — 
72 Br., rioritat 4 — — 
UL — — Neiſſe⸗Brieger — — 
8-Nordbahn 30% 


Br. 
Berlin, 23. Dezember. Die Börſe war heute weniger ſeſt und die Vourſe ſtellten ſich 


ohne irgend eine bekannte Veranlaſſung zum 
Eiſenbahn⸗ Aktien. 2 


bahn 4% 30% » 30 bez. und 
a % bez. und Br., Priorität 4 En 


a bez., 
III. 5 101% bez. und Br. Nieder si Sen 15 Zweigbahn 4% 
1 


Lit. A. 3 & 111 = 110% bez, Mitt, B. a 


Köln „Meinden 3½ X 95½ % 
Krakau-Oberſchleſiſche 4 63 bez. und Gld., Priorität 48 — 
lb., Priorität 5 & 


ſaats⸗Schuld⸗Scheine 37 x 83 % a bez. 
abel 4 100 Br., 575 1 8 Br. Preu- 


eil etwas niedriger 


— Friedrich⸗Wilhelms⸗Nord⸗ 
96 Br. NiederſchleſſſchMärkiſche 3% * 20% 
riorität 5% 102% bez. und Gld., S 

Oberſchleſtiſche 


Br. — Geld- und Fond⸗Courſe. 
Ser 


Redakteur: Nimbs. 


bez., Priorität 5 102% Br. 


